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sEXUÄLPROBLEM UND WELTÄNSCHÄUUNG.

VON DR. JOS. DETERS, DÜSSELDORR

Die Vermittlung sexual-ethischer und sexual-pädagogischer Werke durch die

öffentliche Volksbücherei bedarf fraglos einer besonderen Differenzierung und

Jndividualisierung, da je nach der weltanschaulichen Richtung die Meinungen
oft schroff gegeneinander stehen und gleichzeitig die theoretische Ansicht auf diesem
in alle Bezirke menschlicher Betätigung geheimnisvoll hineinreichenden Lebens-

gebiet von entscheidender Bedeutung für die praktische Cebensgestaltung ist. Der

notwendigen Differenzierung und Individualisierung steht die Schwierigkeit ent-

gegen, daß auf diesem Gebiet der Leser dem Bibliothekar sich garnicht oder nur in

beschränktem Maße erschließt und es kaum möglich ist, die Buchwirkung zu ver-

folgen, um so Normen und Handhaben für die weitere Behandlung des ganzen

Fragenkomplexes zu gewinnen. Um so mehr ist es erforderlich, alle anderen Mittel
einer eingehenden Differenzierung der Buchausleihe sich nutzbar zu machen, und

zwar in erster Linie durch eine Zusammenstellung der weltanschaulich bestimmten
Richtungen, die wir heute im Schrifttum über die sexuelle Frage antreffen.

Eine erste wichtige Unterscheidung ist danach zu treffen, ob die Werke rein

auftlärend wirken durch bloße Wissensvermittlung, oder ob sie darüber hinaus ein

ethisches, lebenspraktisches Soll aufsiellen und diesem Soll die Wissensvermittlung
unterordnen. Die rein aufklärenden Werke, deren Anschauungen auch meistens
useltanschaulich bestimmt sind, stellen die Volksbücherei vor die schwierigsten
Probleme. Das medizinisch-fachwissenschaftliche Schrifttuni, welches
sich mit sexuellen Dingen befaßt und von unserer Fragestellung nicht betroffen wird-
kann nicht in den Kreis der Volksbüchereiarbeit einbezogen werden. Gleiches gilt
aber auch von Büchern wie »Die Vollkommene Ehe« von van de Velde, der medizi-
nisch-phi:siologische Eheberatung in alle Oeffentlichkeit trägt, oder von dem Buch
Max Hodanns ,,Sexualelend und Sexualberatung«, einer Materialsammlung aus der

Beratungspraxis des Berliner Stadtarztes, und ähnlichen Werken, obwohl sie sich
nach der Absicht der Verfasser an breitete Kreise wenden. Daneben steht das

naturalistisch orientierte Schrifttum mit ernsterer sozialer und

lebenspraktischer Absicht, das unserer Arbeit und ihrem Sinn näher kommt. Seine

Moral gründet sich im wesentlichen auf die Einsicht in die sexuelle Not unserer
Tage, der es abzuhelfen gilt, falls notwendig unter Freigabe der individuellen

Triebbefriedigung, bei möglichst weitgehender Ausschaltung der schädlichen Konse-
quenzen für den Einzelnen und die Gesamtheit. Geschlechtliche Erziehung ist auch
hier gleichbedeutend mit der Vermittlung eines möglichst vollständigen Wissens um

die Tatsachen des geschlechtlichen Lebens. Vor allem in linksgerichteten sozialisti-
schen Kreisen müssen wir mit entsprechenden Anschauungen beim Teserpublikum
rechnen. Glaubt man, die Möglichkeiten der Führung des Lesers auf einem

Gebiete, das wie das sexuelle so nahe den intimen Kern der Persönlichkeit berührt,
als begrenzt annehmen zu müssen, so läßt sich eine Ablehnung dieses Schrifttums
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für die Bücherei, zumal für gewisse Lesergruppen wie Jugendliche und Heran-
wachsende wohl begründen. Aber selbst wenn man in dieser Hinsicht optimistischek ist-
kann die Ausgabe nur mit einer Reihe von Vorbehalten vorgenommen werden:

Diese Schriften dürfen nur auf ausdrückliche Anforderung ausgegeben werden

unter Hinweis auf die sachlichen Grenzen und auf anderes, positiver gerichtetes
Schrifttum. Der Bibliothekar hat in jedem Falle die Pflicht, sich der Verantwor-

tung bewußt zu bleiben, die er für einen solchen Ausleihfall übernimmt. Das gilt
vor allem für die radikale Ausprägung der hier charakterisierten Anschauungen-
wie man sie etwa bei Max Hodann in seinen Büchern ,,Bub und Mädel« und

,,Geschlecht und Liebe« antrifft, falls man sie trotz ihrer politisch-tendenziösen Seite
und trotz des absoluten Mangels an erzieherischem Takt in der Vermittlung von

Tatsachenwissen für linksgerichtete Kreise in die Bücherei einstellen will. Aber

auch für das Buchmaterial, das in der Wissensvermittlung sachlicher bleibt, sind in
vielen Fällen ähnliche Vorbehalte zu machen, nicht nur, weil die erzieherische Seite

der Probleme außer Betracht bleibt, sondern zudem Anfichteii vertreten werden-
die in weltanschaulich und traditionell stärker gebundenen Kreisen abgelehnt
werden und die dort bestehenden echten Bindungen auflösen. Das würde zutreffen
für Herinann Freunds Buch ,,HYgiene der Ehe«; für Grotjahns ,,Gesundheitsbuch
der Frau mit betonter Berücksichtigung des geschlechtlichen Lebens-J selbst für
Forels ,,Sexuelle Frage« (zumal in der großen Ausgabe, die allerdings in der

Volksbücherei neben der Volksausgabe entbehrlich ist), in der die ethische und

sozial-reformerische Tendenz des Autors neben der Aufreihung medizinischsphysiw
logischer Tatsachen und der Kritik traditioneller Anschauungen zu stark in den

Hintergrund tritt. Sehr problematisch bleibt aus ähnlichen Gründen für die

Volksbücherei auch das Werk von Tindseiz und Evans über »Die Kameradschafts-
ebe«.

Positiver zu werten sind die aufklärenden und die Geschlechtskrankheiten
behandelnden Werke, die freimütig und offen alles sagen, was hier für ein breites

Publikum gesagt werden kann, wenn sie auf die Auswirkungen sexueller Laszivität
hinweisen und angesichts solcher Tatsachen zu konkreten sittlichen Forderungen
kommen wie z. B. M. von Gruber in seinem Buche ,,HYgiene des Geschlechts-
lebens« oder Ribbing in ,,Gefundes Gefchlechtsleben vor der Ehe« und etwa

Schumburg und Galewski in ihren Büchern über geschlechtliche Erkrankungen. Hier
fließen schon die Grenzen gegenüber der zweiten, in sich stärker differenzierten
Gruppe von Büchern, die auf Bindung und Normierung des geschlechtlichen
Lebens abzielen.

In dieser zweiten Gruppe ist die Begründung des Sexualethos je nach der

weltanschaulichen Orientierung eine ganz verschiedene. Soziale, soziologische und

vitaliftisch-biologische Erwägungen und eine ähnlich begründete Weltanschauung
bestimmen eine erste Kategorie von Schriften, für die die Lösung der sexuellen
probleme im letzten Grunde auf ein gesundes Leben und eine den Cebensgesetzeii
des Individuums und der Gemeinschaft gemäße Menschlichkeit abzielt und sich
darin erschöpft. »Die schöpferischePause« von Fritz Klatt vor allem zeigt, wie

aus dem Abhorchen der innersten Cebensgesetze und rhythmischen Schwingungen
des Tebensablaufes Normen für finngemäßes Verhalten in sexuellen Dingen, wie

in allen Fragen der cebensgestaltung zu gewinnen sind. Andere Veröffentlichungen
des Verlegers Diederichs, die die weltanschauliche Auffassung von der ,,tceib-Seele-
Einheit« vertreten, bleiben meist schon ihrer Form nach nur einem engeren Kreise
von Gesinnungsfreunden zugänglich. Susmanns Buch ,,Vom Sinn der Liebe« ist
ein Beispiel dafür. Eine breitere Wirksamkeit entfalten Ernst Wegeners Bücher,
der neben dem bekannten Buche »Wir jungen Männer« zumal in »Geschlechk Und

Gesellschaft« aus sozialen Erwägungen bei Ablehnung der kirchlich-dogmatischen
Bindung zum Kampf gegen jeglichen Tibertinismus kommt, wie überhauptdie

Besinnung auf Voraussetzung eines gesunden persönlichen Und sozialen Lebens
meist den Sinn der traditionellen christlichen Moral und ihrer Bindungen erweist.
Das zeigen Veröffentlichungen aus positiv christlichen Kreisen Wie die des Weithin

beachteten und bekannten katholischen BiologezkHei-MannMuckkrmaumvor allem
dessen zweibändiges Werk »Kind und VZlk, und die Schrift des Schweizer
Gelehrten paar qubeclin ,,Uebek die Ehe , dersch aus psychologifkhenErwa-

gungen nicht nur zur Einehe, sondern auch zu einer Cebensweisheit in sexuellen

Dingen bekennt, wie sie in der christlichen Moral ihren bedeutendsten Niederschlag
gefunden hat.
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Als zweite wichtige Kategorie in dem Schrifttum, das auf Bindung und

Normierung des geschlechtlichen Lebens abzielt, ist die Literatur herauszuheben, die
in erster Linie aus religiöser Satzung ihrer Stellungnahme zu den Sexualproblemen
herleitet. Hier ist der Katholizismus in seinen Moralforderungen am konsequen-
testen. Neben dem Schrifttum, das ausschließlich auf die religiöse Norm zurück-
geht, sind heute für uns vor allem beachtenswert die Versuche, über die autoritative

Satzung hinaus die Sinngemäßheit der Anforderungen auch für das Leben selbst zu
erweisen. Als philosophische Versuche solcher Art sind zu nennen D. von Hilde-
brands »Ehe und Iungfräulichreit«, das eine stärtere religiöse Ziote trägt, und das

neue, unten eingehender besprochene Buch von Fahsel »Ehe, Liebe und Sexual-
problem«. Beide wenden sich an eindringlichere Leser. Auf den tiefen erzieherischen
Sinn der katholischen Moral geht Fr. W. Foersters ,,Sexualethik und Sexualpäoa-
gogik« zurück. Im Kreise junger Menschen finden augenblicklich zwei Bücher von

H. Schilgen über das Verhältnis von Iungmann und Iungmädchen, betitelt »Du
und Sie« und »Du und Er« stärkste Beachtung und Verbreitung, weil sie am

glücklichsten den diesen Menschen entsprechenden Ton treffen. Tiefes Verständnis
für die Not der Reifezeit zeigt das Buch von Martinsdale für Heranwachsende,
betitelt ,,Durch innere Freiheit zur Reinheit«. Gesunde, aber restlose Aufklärung
gibt Edelbert Kurz jungen Menschen in »Christlich denken«. Ein sehr beachtens-
wertes Ehebuch mit dem Titel ,,Vor den Toren der Ehe« stammt aus der Feder
des Arztes R. Liertz.

Der Protestantismus läßt in seinem Schrifttum zum Sexualproblem bei

seinem stärkeren Individualismus eine Einheitlichkeit der Stellungnahme, wie man

sie auf katholischer Seite findet, vermissen. Bei ihm stehen z. B. in Buchwürdi-
gungen sehr strenge Auffassungen von Liebe und Ehe neben einer zustimmenden
Besprechung der ,,Kameradschaftsehe« von Lindsey und Evans. Zu einer

strengeren Auffassung rechnet von Rohdens ,,Sexualethik« und sein neues, für
einen beschränkten Kreis von Iungmädchen berechnetes Buch »Von Liebe und

Ehe«, das jedoch auf die eigentliche sexuelle Problematik weniger eingeht. Sehr
zu beachten ist Wilhelm Schreiners Buch »Wir Männer in der Ehe«, das als weit-

hin verbindlich für die evangelische Auffassung anzusehen ist und außerdem in

sachlich sehr gründlicher Form die heute so brennenden Fragen behandelt. Für
Kinder und junge Menschen schrieb der evangelische Arzt Hans Hoppeler mehrere
ileine Büchlein, wie ,,Aufklärung und Rat für Jünglinge beim Eintritt ins

geschlechtsreife Alter« und die für Kinder bestimmten Schriften »Das Wunder der

Menschengeburt«, »Woher die Kindlein kommen«, »Wie Hannchen Mutter ward«,
die unbedingt neben dem Hodannschen Buch ,,Bringt uns wirklich der Klapper-
storch?« mit seinem polemischen Nachwort beachtet werden müssen.

Mit der hier versuchten Unterscheidung ist nur eine erste Differenzierung
versucht. Eine individualisierende Buchvermittlung verlangt selbstverständlich,daß
außerdem die nach anderer Richtung gehenden Disserenzierungsmöglichkeitennach
Schwierigkeitsgraden, nach Angemessenheit der Werke für bestimmte sozial und nach
Alter und Geschlechtszugehörigkeitusw. zu unterscheidende Lesergruppen berücksichtigt
werden.

In dem hier gesteckten beschränktenRahmen ist es nur noch wesentlich zu
erkennen, daß mit dem Hinweis auf einige besonders wichtige weltanschauliche
Haltungen zum Sexualproblem gleichzeitig Möglichkeiten der Motivation für das

praktische Verhältnis im Leben aufgewiesen sind. Kenntnis der sexuellen Erkran-

kungen und der individuellen und sozialen Auswirkung sexueller Laszivität über-
haupt, Besinnung auf die inneren Gesetze des persönlichen und sozialen Lebens und

die Anerkennung eines religiös-sittlichen Moralgesetzes, von dem geglaubt wird,

daß es mit der Gesetzlichkeit des gesunden Lebens übereinstimmt, bedeuten gleicher-
maßen Motive für die Anerkennung objektiver Bindungen in geschlechtlichen
Dingen. Bedeutsam ist, daß die verschiedenen Motivationsmöglichkeiten gewertet
werden müssen. Eine Motivation, die auf reine Nützlichkeitserwägungen
angesichts der Auswirkung sexueller Haltlosigkeit zurückgeht, ist als die weniger
edle und wenschliche anzusprechen neben den Beweggründen, die aus einem tieferen
echten Verhältnis zu Leben und Welt überhaupt entspringen. Aus diesem Grunde

ist die Büchereiarbeit, soweit dazu die Möglichkeit bleibt, auf das höhere Ideal
eines letzthin metaphysischiglaubensmäßig begründeten inneren Verhältnisses zu
den sexuellen Problemen wie zu allen Lebensfragen auszurichten.
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I. Aus DEM

ScHoNGEISTIGEN ScHRiFTTuIvs

21mmers-Küller, Jo van, D e r st i l l e K a m p f. Leipzig, zurich:
Grethlein 1928. 245 S. Jst 5.50

Der Professor der Medizin Franz van Westreene ist im Grunde seines
Wesens ein Egoist. Sein Beruf, seine Karriere sind ihm alles. Hätte er eine Frau
an sich fesseln sollen? Er selbst hat sich kaum jemals darüber ernstlich Gedanken

gemacht. Erst als es zu spät ist, erfährt er von dem stillen Kampf, den seine Frau
Jahre hindurch geführt hat. Nach ihrem Tode liest er die beim Ordnen des Nach-
lasses gefundenen Aufzeichnungen, die ihm enthüllen, daß die nach außen hin
ruhig verlaufene Ehe für sie ein Dasein gewesen, wechselnd zwischen freudigem
Hoffen und Entsagung. Sie wollte ihm Gefährtin fein, wollte Frau, wollte Mutter

sein. Das hat er, der ganz von seiner Wissenschaft erfüllte Mann, nie begriffen.

sob
bleibt ihr nur die Resignation und schließlich — der Verzicht auf ein sinnloses

e en.

Wir haben hier einen in Tagebuchform geschriebenen Frauenroman, der

trotz anzuerkennender psychologischer Feinheiten, doch einen stofflich überholten
Eindruck hinterläßt. Das dargestellte Problem: die Ehe als innigste Cebensgemein-
schast, in der die Frau nur Frau und Gefährtin des Mannes sein soll, ist gesehen
im Spiegel einer Zeit, deren Wertung wir in wesentlichen Dingen als überholt
ansehen. Die Daten des Tagebuches umfassen die Jahre i896—1909. Zwischen
damals und heute liegt eine Welt, liegt die Erschütterung der europäischen Völker,
in deren Folge sich auch die Stellung der Frau bedeutsam gewandelt hat. Was

kümmert uns da das Gestern, wenn es nicht von hoher Watte aus überlegen

gemeistert wird, sondern nur — wie hier — mit guten Durchschnittskräftenp Das

Buch ist deshalb in Volksbüchereien entbehrlich. K. Hartwig, Solingen.

Böhlau, Helene, D i e klein e G o e t h e m U t t e r. Stuttgart:

Deutsche Verl.-21nst. 1928. 212 S. Ew. »-« 5.——

In lose aneinander gereihten Bildern läßt Helene Böhlau diekleine Elisa-
beth Textor, die Mutter Goethes, in der ganzen Lieblichkeit ihrer Kindheit vor uns

lebendig werden. An äußerer Handlung arm, erhält das Buch seinen Wert durch
die feinfühlige Gestaltung der früh heranreifenden jungen Menschenseele. Des

Kindes Vorbild ist in allen Dingen die Base Katharina Schaket, die in lebhaften
Farben gezeichnet und mehr, als dem Roman gut tut, in den Vordergrund
geschoben wird. In den Gedankengängen der Verfasserin tritt wohl immer wieder

neben die werdende die gewordene Goethemutter, Frau Aja. Eindrucksvoll veran-

schaulicht ist die alte Reichsstadt Frankfurt am Main mit ihrer reichen bunten

Kultur. Die Sprache des Romans hätte mitunter straffer und zuchtvoller sein
können, z. B. bei dem Nebeneinander von Hochdeutsch und Frankfurter Dialekt.
Das Buch, das in reizvoll erzählender Weise zum Mutterboden der Goethewelt
hinführt, dabei aber eine starke gefühlsmäßige Einstellung verlangt, wird vielen

Ceserinnem auch schon jungen Mädchen vom 15. Jahre an, Freude bereiten.
·

Dr. G. Metzmacher, Wesel.

Chesterton, Gilbert Keith, Die verdächtigen Schritte.
Sechs Detektivgeschichten. Vl, 175 S. Die Sünden
d e S p tin z e n S a r a d i n. Sechs DetektwgeschlchteIL
Jll. München: Kösel 8x pustet. 1927. VII, 158 S.

je W 2.50, le. W Z.30

Die vorliegenden zwei Bände sind eine mit guten Schattenzeichnungen
illustrierte Neuausgabe der zwölf Detektivgeschtchtm Chestettons, die bereits in

einem Bande vereinigt unter dem Titel »Pkkestet Und Vetekttv« (»the innocence

of father Brown«) mehrere Auflagen erlebten. —-

.

Der Reiz der sogenannten »Kriminalromane« ist nicht lediglich ein

Spannungsreiz, sondern er besteht ebensosehr in der Freude der Aufdeckung eines
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Verbrechens durch genaue Beobachtung der Jndizien und durch richtige logische und

psychologische Verkettung dieses Materials. Diesem detektivischen Moment könnte
man einen gewissen bildungsmäßigen Wert — Schulung des Lesers in der logischen
Schlußfolgerung und der psYchologischen Menschenkenntnis — zuschreiben. Die

Detektivgeschichten Chestertons besitzen einen solchen Wert in großem Maße, da die

Aufdeckung der Verbrechen bei Chesterton ganz auf tiefer psychologischer Beobach-
tung und Einfühlung beruht.

Es handelt sich in den Geschichten Chestertons meist nicht um gemeine
Verbrechen (Eigentumsverbrechen), sondern um psychologisch komplizierte Ver-

brechen (Mord aus Ueberzeugung oder Eifersucht, Blutrache usw.).
Die qudeckung dieser Verbrechen wird durch einen unscheinbaren katholi-

schen priester, den ,,Vater Braun« bewirkt. Die Einführung dieser Gestalt ist eine

sehr merkwürdige und für die Reubelebung der Detektivgeschichten sehr fruchtbare
Erfindung Chestertons. Vater Braun, der die psychologische Erfahrung des Beicht-
vaters hat, wird bei der Uusdeckung der Verbrechen nie zum Detektiv, der den

Verbrecher der Polizei und dem Gesetz übergibt, sondern er bleibt immer Priester,
indem er den Verbrecher zum freiwilligen innerlichen oder äußerlichen Bekenntnis

seiner Schuld veranlaßt. Durch dies Ausschalten der banalen weltlichen Gerechtigkeit
wird eine weltanschauliche Vertiefung erreicht. In einigen Erzählungen ist diese Ver-

tiefung jedoch sehr gesucht und erzwungen, so wenn der freigeistige Polizeichef von

paris einen amerikanischen Millionär vernichten will, weil dieser beabsichtigt, sein
Vermögen der katholischen Kirche zu vermachen.

Bei dem Mangel an guten Kriminalgeschichten sind die vorliegenden Bücher
für Volksbüchereien unentbehrlich. Dr. E. Brandt, Opladen.

Drygalski, era von, Juliane v o n Krü dener. Jena:
Diederich5«1928. 256 S. Ew. »s« 7.20

Drei Verleger haben sich um die Herausgabe dieses Romans gestritten. Dem

Verlag Eugen Diederichs, der schon so manchen bedeutsamen Unbekannten heraus
hob, ist der Sieg zu gönnen. Irma von DrYgalski war durch ihre kleinen Novellen

»Flipp Woller« und »Der Heilige Berg« bisher nur engeren Kreisen bekannt; mit

dem vorliegenden Buch stellt sie sich in die Reihe der führenden deutschen Dich-
terinnen. — Alles Dichten ist letzthin Konfession. Die Erbin eines alten ostpreu-
ßischenAdelsgeschlechts traf hier aus einen Stoff, der ihr unmittelbar blutnah sein
mußte. Die Krüdener entstammte dem alten Baltengeschlecht der Vietinghoffs.
Eine ältere Biographie in französischer Sprache gibt die ungefähren Umrisse ihres
Lebens und läßt freier dichterischer Gestaltung Raum genug für Deutung und

Erfindung. Jn Paris erzogen, wurde sie als Siebzehnjährige die Frau Sr.Exzellenz
des russischen Gesandten Burkhard von Krüdener, einem korrekten älteren Diplo-
maten, der nach zwei verfuschten Ehen auch an dieser dritten scheitern sollte. —

Das erste Buch des Romans zeigt die Zickzackwege der jungen Frau, die noch halb
Kind in den Salons von Paris, Berlin, Rotterdam und wo sonst noch ihr Wesen
treibt. Ganz sich auslebt, abirrt und sich wieder findet, Liebe erntet und Liebe

verschwendet — stets aber ihrem heißen Herzen und ihrem eigenen Selbst treu

bleibt. Die Jrrwege dieses leidenschaftlichen Frauenschicksals des ersten Buches
sind nur Vorspiel für das Gottsuchertum des zweiten Buches, wo die Krüdener

sich verliert an die apokalyptischen Visionen des Jung-Stillingkreises; sich dann

steigert zur religiös-ekstatischen Seherin und in mYstischer Vereinigung mit Alexan-
der l. die heilige Allianz begründen hilft. Schließlich erlebt sie in der Erkenntnis,

daß Gott nur in der Stille ist, nur in uns ist, sieben Jahre des wachsenden Gottes:

,,causche nicht mehr in die Welt. Sei du selbst — sei du Gott, widerklingend
ohne Zwang das Göttliche um dich her.« — Das Buch gehört unbedingt in jede
Volksbücherei. Dr. W. Winker, Düsseldorf.

Edward, Georg, p a s s a t w i n d. Roman aus Westindien. Mün-

chen, Berlin: Drei Masken Verl. 1928. 351 S.

Brosch. M 4.—, Hlm « 5.—

Ein sinnenfroher Roman der Liebe unter Palmen und Mimosenbäumen am

tiefblauen Meer. In farbenprächtigen Kleidern bewegen sich die braunen, schwarzen
und gelben Frauen wie wandelnde Blumen, und aus dieser sonnenbeglänzten
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Buntheit leuchten Europäerinnen und Amerikanerinnen in ihren weißen Sommer-

kostümen. Die Herren aber, englische Beamte, amerikanische Emporkömmlinge und

reiche, verzärtelte Salonlöwen denken verächtlich vom ,,unreinen Mischblut«,
genießen jedoch gierig seine überreife, üppige Fruchtfülle, denn die farbigen Frauen
und Mädchen sind glücklich, sich ihren weißen Erlösern hingeben zu dürfen.
Wesensfremd sind ihnen jene nordisch kühlen Begriffe wie Einehe, Treue, Selbst-
zucht und Entsagung. hierin erlebt die naive, hellbraune heldin ihre große Ent-

täuschung im vertrauensseligen Liebesbunde mit einem noch helleren Mischling, der

seinerseits für eine weiße Amerikanerin schwärmt und ihre Ehe bricht. Seine ver-

lassene Braut muß fliehen, wird von einem alten Chinesen verborgen gehalten, bis
ein dunkler Jugendfreund sie als seine Frau mit ins ferne heimatdorf nimmt
und so das Rasseproblem ,,natürlich« löst: Gleiches zu Gleicheml

Den Freunden exotischer Reisebeschreibungen wird dieser leidenschaftliche,
buntschillernde Liebesroman zwischen Indern, Chinesen, Kreolen, Juden, Ameri-
kanern, Engländern und Zigeunern willkommen sein. Volksbüchereien können das

Buch des erotischen Grundtons wegen nur mit größter Vorsicht ausleihen.
Dr. F. Vogeler, Diisseldorf.

Frank, Bruno, T r e n ck. Roman eines Giinstlings. Berlin: Rowohlt
1926. 328 S. M 7.50

Ein historischer Roman aus der Zeit Friedrichs des Großen. Der Titelheld
ist Friedrich Freiherr von der Trenck, dessen Familie im brandenburgischen Rand-

gebiet begütert, und der mit körperlichen und geistigen Vorzügen verschwenderisch
ausgestattet war. —— Mit 13 Jahren ist er schon Student in Königsberg, mit 17
Jahren Offizier beim Garde-du-Corps und persönlicher Adjutant Friedrichs des

Großen. Er hat- eine große Zukunft vor sich, und sein König zeichnet ihn bei

jeder Gelegenheit aus. Als sich aber zwischen ihm und der jüngsten Schwester
Friedrichs, der Prinzessin Amalie, ein Liebesverhältnis entwickelt, wird er plötzlich
ohne Verhör vom Kriegsschauplatz weg in die Gefangenschaft auf die Festung Glatz
gebracht. Sein Fluchtversuch glückt, und nun irrt er — die Verfolger des Königs

aus den Fersen — wie ein gehetztes Wild durch Europa. Die Hauptstationen sind
Wien, der russische Kaiserhos und wieder Wien. Der Tod seiner Mutter führt ihn
in die freie Stadt Danzig, Kaum dort, wird er erneut gefangen genommen und

nach Magdeburg gebracht. Durch Vermittlung seiner Geliebten und der Kaiserin
Maria Theresia wird er nach neunjähriger schwerster Kerkerhaft, die er nur dank

seiner überaus gesunden kräftigen Natur überstand, befreit. Er läßt sich in Aachen
als Großkaufniann nieder und heiratet, als alle Versuche, die prinzessin Amalie

wiederzusehen, scheitern, die Tochter des Aachener Bürgermeisters. Später kauft
er sich in Oesterreich an und lebt hier auf seinen Gütern, bis ihn die französische
Revolution nach paris führt und als eines ihrer Opfer fordert.

Die wechselnden Lebensschicksale Trencks schildert der Verfasser mit teil-

nahmsvoller Wärme und Anschaulichkeit. Nicht weniger gut ist das traurige Los
der Prinzessin Amalie dargestellt. An dem Bilde Friedrichs des Großen erfreut
die lebenswahre Erfassung der überragenden Persönlichkeit mit ihren Licht- und

Schattenseiten. — Aufbau und Sprache passen sich würdig dem großen Stoff an.
— Das Buch ist für alle Büchereien geeignet. L. Bock, Düsseldorf.

Griese,-Friedrich, Die Flucht. Berlin: Cassirer 1928. 244
S.

Z.80

Bachofen sagt einmal: »Zu arm ist die menschliche Sprache, Um die Fülle
der Ahnungen, welche der Wechsel von Tod und Leben wachruft, in Worte zu

kleiden. Nur das Symbol und der sich ihm anschließendeMYEHOS kennen diesem

Bedürfnisse genügen. Symbole — sind Zeichen des Unsagbakell- Unekfchopflich wie

diese. Die Sprache kann nur erklären.« Dies Unsagbare zu sagen, das Bild zu
finden, das das Erlebnis vermittelt —- dazu ist der Dichter berufen. Friedrich
G r i e s e sieht noch hinter der unendlichen Mannigfaltigkeitder Dinge ihre innere

Verbundenheit. Sein erster großer Roman ,,Winter Ist nicht ein üblichek

Heimatroman; seine Sprache nicht Beschreibung von .Menschen und Dingen, von

Taten und Empfindungen; sondern alles ist bei ihm Symbol und Zusammenschqu»
Alles Leben sieht er sich entwickeln, sich verwirren und verirren und wieder zurück-
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kehren, von wo es kam, im ewig gleichen Rhythmus des Weltgeschehens. Auch
Grieses zweites Buch »Die F lu ch t«, zeitlich vor dem Winter entstanden, schöpft
aus gleichem Urquell. Düfteres Schicksal über dem Hofe Varg. Der Bauer Christian
ist ein schwerfälliger Mann; weichlich und energielos. Jane, seine Frau, knochig,
hart und schweigsam, und als dritter der sechzehnjährigeSohn Johannes, alt schon
trotz seiner Jugend und wie oergrämt von einer Weisheit ,,älter als die des
Vaters«. Wortlos geht jeder seinen eigenen Weg. Das Verhältnis des Bauern zu
seiner Magd steht als Gespenst zwischen ihm und den Seinen. Das Kind dieser
außerehelichenGemeinschaft, ein blöder Krüppel, wächst, vom Vater verleugnet, im
Stall bei den Tieren auf. Aber der Fehltritt wird kund vor allen Leuten, als-
alter Sitte gemäß der Hofsohn von Varg am Martinstage seines sechzehnten
Lebensjahres zum Vorbild der Hossöhnedes Tals ernannt werden soll. Man weiß,
daß der Bauer nicht den Mut hat, für seine Tat einzustehen, sondern durch den

Sohn seine Ehre wieder gewinnen will. In der Trunkenheit am Martinstage
kommt es zu Anspielungen.. Christian wird zum Schwur getrieben, verleugnet den

Krüppel und schwört — einen Meineid. Den Sohn glaubt er damit gerettet. Er

selbst, begleitet von dem Krüppel, geht ins Moor und stirbt wie ein Tier.

Wortkarg wie die Menschen ist auch der Dichter; und doch zeigen die Gestal-
ten unmittelbar bluthaftes Leben. Ihre bleischwere Sittenhörigkeit, ihr schwelender
Haß, ihre uneingestandene Qual hat die Gewalt von Naturkräften, die zerstören,
um neues Leben zu schaffen. Mit äußerster Knappheit vollzieht sich die Handlung
in dramatisch zugespitzter Notwendi keit. Selbst das beiläufig Hingeworfene dient

sinnvoll der Idee. —— Für alle erns aften Leser der Volksbücherei.
Dr. W. Winker, Düsseldorf.

Hofer, Klara, D e r B ü ß e r. Tübingen: Wunderlich 1928. 273 S.

Brosch. W 5.—, geb. « 7.—

Ein Strindberg-Roman. Klara Hofer versucht, mit der Schilderung der

zwiespältigen Ehe seiner Eltern und seiner bedrängten Jugend die Untergründe
aufzudecken, die Strindberg zum Urbild des tragischen Menschen werden ließen.
Die Zerrissenheit eines wahrhaft dämonischen Lebens, das nie zur Harmonie
gelangt, weil Materie und Geist, beide gleich stark, sich nicht einen lassen, ersteht
vor uns, und was bei Durchschnittsmenschen zur stillen Resignation und zum Sich-
Fügen in die gegebene Lage führt, mußte bei diesem genialen Menschen Kampf,
Auflehnung und Schuld bringen. So erklären sich sein unglückliches äußeres Leben,
seine tragischen Ehen, sein Kampf um seine Kinder und sein Ringen um Ansehen
und Dichtergeltung. Brutalität, Verworfenheit und Alterskleinlichkeit fehlen in

diesem menschlichsten Leben ebenso wenig wie reinste Erkenntnis, innigste Men-

schenverbundenheit und Güte. Als ihm das letzte Wissen wird um die Sinnlosig-
keit des Daseins, falls nicht ein Glaub en an einen Sinn im Ueberirdischen Halt
gibt, flüchtet er in die Mystik und den Empfindungsreichtum des Katholizismus.
Hier »findet der ewig Ruhelose sein Damaskus« und bei seinem Tode verklärt sich
ihm selbst das Bild der ersten geliebtesten und gehaßtesten Frau — ein Symbol
für den Ausklang seines Kampflebens.

Klara Hofer setzt mit diesem Roman die Reihe ihrer Biographien und

Romane fort, die Bruder Martinus (Luther), Hebbel, Kaspar Häuser, Sonja
Kowalewsky und Goethe zum Gegenstand hatten. Waren die bisherigen gut gestaltet,
mit starker Einfühlungskraft geschrieben, so versagt die Dichterin vor der Dämonie
des Strindberg’schen Lebens. Das Buch zeigt eine solche Verworrenheit und Zer-
rissenheit, daß die Lektüre quälend wird. Jn manchen Kapiteln spürt man wohl,
daß die Verfasserin selbst in intuitivem Erfassen der persönlichkeit Strindbergs
näher gekommen ist, doch gelingt es ihr nicht, den spröden Stoff zu meistern, ihren
Helden lebenswahr zu gestalten. Die Unklarheit geht so weit, daß sogar wichtigste
äußere Dinge überhaupt nicht erfaßbar sind. So können nur die Leser zum

Verständnis des Buches gelangen, die aus Biographien, vor allem aus Strindbergs
Selbstbiographie mit seinem Leben vertraut sind. Eine Erklärung liegt vielleicht
in der Wesenheit Strindbergs selbst. Ein Roman muß wohl subtilste Dinge ver-

gröbern, wenn nicht ein kongenialer Künstler dabei zu Werke geht. Vielleicht ist
Strindbergs tragische Gestalt am besten im Schauspiel —- oder nur im sachlich-
psychologischchiographischen Werk zu erfassen. — Das Buch kommt nur für aus-

gesprochene Strindbergkenner in Frage. C. Wienen, Düsseldorf.
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Huna, Ludwig, H ex e n f a h r t. Leipzig, Zürich: Grethlein 1928.

393 S» Brosch. Jst 4.50, geb. .-i-l 8.50

In der ,,Hexenfahrt«— nur im mittelalterlichen Sinne »ein Roman«, für
uns wegen seines Mangels an Charakterentwicklung mehr eine bunte Kette von

Zustandsschilderungen, eine Reisebeschreibung durch das in grellen Farben aus-

gemalte Deutschland des lö. Jhdts. — zieht ein neuer Parzival, der von Gott und

Teufel in verschiedensten Offenbarungen auf- uind niedergezerrt, doch seine kindliche
Einfalt behält. Liebe zu einem weiblichen Werwolf, Liebe zu einem ausserehelicheiy
darum verstoßenen Mädchen, das Nonne, Hexe, Stigmatisierte und Mörderin wird,
bis sie Candsknechten zum Opfer fällt, Begegnungen mit Satanas in verfüh-
rerischster und abstoßenster Gestalt einschließlich succubus et incubus, Erlebnisse
mit priestern und Mönchen jeder Art, mit Spielleuten, Einsiedlern, Candsknechtem
Bauern und Städtern, Besuche bei paracelsus, der gerade eine Scheintote mit

deutschlateinischem Salbader verlebendigt, Zusammenkunft mit Dr. Faust, der

ironisch bürgerbluffend Mummenschanz treibt, Bekanntschaft mit Pirckheimer, per-

sönliche Begnadigung durch Erzherzog Ferdinand, den späteren Kaiser —- zwischen-
durch Bauernkriege, Bilderstürme, Probleme der Reformation und Gegenrefor-
mation, des Humanismus und der Renaissancez Magie, Alchemie, Chiromantie

—

das alles wirbelt bunt durcheinander. Auf seiner Gralsfahrt, die eine rechte
,,Hexenfahrt«wird, kommt er dicht an Folterkammer, Scheiterhaufen und Spieß-

rutenlaufen vorbei — bis er endlich stimmungsvoll hineinfindet in die Arme der

wartenden Braut: ein Sieger über tausendfältigen Wahn und doch ein unberührter
Tor.

Leider fehlt dem Werk die ftilistische Einheit. Neben Luther- und Paracel-
susdeutsch stehen moderne Journalistensätze und glatte plattheiten. Auch der

organische Zusammenhang fehlt häufig und mußte einer reinen Addition von

Bildern weichen. In den Volksbüchereien sind ,,Wieland der Schmied« und allen-
falls ,,Walther von der Vogelweide« vorzuziehen. Aber auch diese kommen sur
Jugendliche nicht in Frage. Ebenso ist für katholische Leser Zurückhaltung geboten.

Dr. F. Vogeler, Düsseldorf.

Iacob, Heinrich Eduard, Jacqueline und die Japaner.
Ein kleiner Roman. Berlin: Rowohlt 1928. 128 S.

Ew. .-i-l 6.——

Ein deutsches Künstlerehepaar erlebt sorgenvolle Jnflationszeit in Berlin.

Die junge Frau sucht dem geldlichen Elend etwas aufzuhelfen, indem sie ein

Zimmer an einen Japaner vermietet und sich einer japanischen Studiengesellfchaft
als Führerin verpflichtet. Leise Verstimmung bei den Gatten — Disharmonie der

Zeit auch im Innern. Jacqueline führt tapfer ihren Plan durch, bis die Japaner
abreisen und sie ihrem ganz in sich zurückgezogenenEheherrn ein sorgenfreies
Schaffensjahr schenken kann. Versöhnung, Wiederfinden, Uebereinstimmung, auch
im Verstehen der japanischen Geisteskultur, die die östlichenGäste der jungen Frau
vermittelt hatten. Ein letztes Treffen in Heidelberg vereinigt den Kreis noch ein-
mal und gibt den beiden jungen Deutschen das unvergeßliche Erlebnis japanischen
Geistes. Das Tatsächliche in diesem zarten ,,Spiegel und Schattenspiel« ist
unwichtig gegenüber der Anmut, Heiterkeit und Weisheit des inneren Geschehens.
Ein«köstlich-harmonischerGeist voll Güte, Zierlichkeit und weiser Ironie zwingt
unsere beiden problematischen Deutschen eines problematischen Zeitalters in seinen
Bann und macht sie empfänglich für östlicheRuhe, Harmonie und heitere Gelassen-
heit. Dieser »kleine Roman« ist ein Kunstwerk, sormstreng und von einer solch
graziösen Beschwingtheit, daß man ein Wort Bruno Franks anwenden könnte:

,,Nietzsche dürfte heute auch der Meinung sein, daß die Deutschen nun doch das

,,Tanzen« gelernt haben.« Für alle Büchereien. C. Wienen, Düsseldorf.

Kagawa, Toyohikq A U f l e h n u n g u n d O p se r. Tebenskampf
eines modernen Japaners. Jll. Stuttgart: Gundert.1928.
368 S. Ew. »t- 9.—

Der junge Student Eiichi verläßt nach langem Studium abendländischek
philosophie und Theologie voller Zweifel an sich und der Welt die Hochschule in

Tokio und auch bald nach Zerwiirfnis mit seinem materialiftischen Vater sin
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unerfreuliches Vaterhaus. Nach schweren inneren Kämpfen wird er Christ und

findet seine Tebensaufgabe darin, in den Armenvierteln von Koba den Elenden
und Hilflosen, Verbrechern, Dirnen, Bettlern und vor allem den Kindern das

Christentum zu predigen und durch seine Hilfsbereitschaft und Opferwilligkeit vor-

zuleben. — Der Verfasser, ein christlich-sozialer Arbeiterführer Japans, schildert in

Eiichis Erlebnissen offenbar seine eigene Entwicklung. Als Roman, als Kunst-
werk steht das Buch nicht über dem Durchschnitt, doch ist es ein bedeutsames
Kulturdokument, das die geistigkulturelle Krisis, in der Japan durch die Aus-

einandersetzung mit den oft ungeklärten westlichen Ideen steht, und die sozialen
Uöte im Lande der Blüten und lächelnden Geishas schonungslos, in oft krassen
Bildern aufdeckt; auch die Stellung der japanischen Frau wird in vielen Szenen
deutlich. — Das größtenteils recht spannend erzählte, mit Bildern japanischer
Künstler ausgestattete Buch kann den Büchereien, besonders reiferen Tesern, die sich
für Ostasien, Sozialismus und soziale Fragen und für Mission interessieren,
empfohlen werden. Dr. M. Thilo, Stolp.

Klabund, B o r g i a. Roman einer Familie. Wien: Phaidon-Verl.
1928. 242 S. Geb. M 5.50

Seit Konstantin der Große das Christentum zur Staatsreligion ernannte,
tobt — abwechselnd gewalttätig oder diplomatisch verbrämt — ein unentschiedener
Kampf zwischen Vertretern der weltlich politischen Kirchenmacht und der asketi-

schen Grundidee ihrer Religionsentwicklung. Als das ganze Mittelalter hierin
ergebnislos verlaufen, standen sich auf der Schwelle der Neuzeit die radikalsten Ver-
treter dieser beiden Lager gegenüber: Alexander Vl. und Savonarola. Natürlich
lag auch hier wieder der äußere Sieg auf Seiten der weltmächtigen eeclesia militans

(triumphans), der moralisch-religiöse auf Seiten des gewissensmächtigen Mönches
freelesja orans).

Unter den Schriftstellern, die das leidenschaftliche Zeitalter der Renaissance
in Italien zum Gleichnis für jenen Jahrtausende alten Prinzipienkampf erwählten,
gehört Klabund zu den kirchlich und religiös Indifferenten, wie auch zu denen, die

der Kulturgeschichte nicht gerecht zu werden suchen. Für ihn sind die Borgias
zeitlose Träger seines libertinen Esprits, und er häuft auf sie, was seit Boccaccio
an sittlichen Verfehlungen christlichen Priestern satirisch nachgeredet wurde. Kunst-
technisch zieht er recht raffiniert ihre »Abenteuer« zu einer aphoristischen Bilder-
kette auf und blendet durch einen Stil, der äußerlich etwas mit Rilkes ,,Cornet«
verwandt ist.

Dieser Roman eignet sich wegen seiner rücksichtslos und sarkastisch über-
treibenden Enthüllungen vatikanischer Verhältnisse nicht für Volksbiichereien.
In ihnen ist Klabund würdiger vertreten durch seine Romane »P10tt«, »Moham-
med«, »Moreau« und den überlegen schalt-haften Eulenspiegelroman ,,Bracke«.

Dr. F. Vogeler, Düfseldorf.

cagerlöf, Selma, Anna, das Mädchen aus Dalarne.

München: Tangen I929. 340 S. Geh. W 4.—, geb. M 7.—

Nach langer Pause hat die Dichterin im Jahre 1925 eine neue größere
Romantrilogie begonnen, genannt: »Die CöwensköldsRomane«. Während der

erste Band »Der Ring des Generals« nur lose mit den beiden folgenden verbunden

ist, bilden diese innerlich eine Einheit. ,,Charlotte Löwensköld« ist die Vorge-
schichte des neuen Buches ,,Anna, das Mädchen aus Dalarne«. Karl Artur Eken-

stedt, ein junger Geistlicher, früher Verlobter der Charlotte Cöwensköld, ist ein

weltfremder Schwärmen Er glaubt, Ideale verwirklichen zu können, die in Wahr-
heit seine Kräfte weit übersteigen. Er redet sich ein, in Anna Svärd die Frau
gefunden zu haben, die ihm eigens von Gott bestimmt sei. Anna ist eine arme

Hausiererin aus Dalarne, ungebildet und unverbildet, angefüllt mit volkstümlichen
Vorstellungen und Begriffen. Es ist ein recht ungleiches Paar, das da nach Karl

Arturs Ansicht von Gott zusammengetan ist. Aber vielleicht ginge doch alles gut,
wenn nicht Thea Sundler wäre, der böse Dämon in Karl Arturs Leben. Thea
fühlt sich in der eigenen Ehe unbefriedigt und faßt eine nahezu hysterische Liebe zu

dem jungen Geistlichen. Im Gegensatz zu Anna, deren natürliches Empfinden den

verschrobenen Ideen ihres Mannes gegenüber oft versagt, hat Thea immer das
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,,rechte Verständnis-«für ihn. Es kommt so weit, daß Karl Artur Frau und Heim
verläßt, um mit Thea Sundler als obdachloser prediger durch das Land zu ziehen
und Gottes Wort auf den Jahrmärkten und Straßen zu verkünden. Aber unter

dem Einfluß seiner überspannten, innerlich kranken Gefährtin gerät er in Schuld.
Erst Charlotte Löwensköld kann den schon fast Verlorenen aus den rechten Weg
leiten. Nach Jahren der Läuterung kehrt er zu Anna zurück. — In Sprache und

Stoffgestaltung und starkem Ethos ist diese ,,Geburtstagsgabe« der Siebenzig-
jahrigen ihren besten Werken zur Seite zu stellen und zeigt ihre unverminderte

Schaffenskraft. — Für alle Leserkreise geeignet. · G. Braun, Düsseldorf.

London, Jack, M e n s ch e n d e r T i e f e. Berlin: Universitas
1928. 269 S. « 4.80

Die ,,Menschen der Tiefe« sind der zuletzt erschienene Band der deutschen
Gesamtausgabe Jack Londons (Bd 18). Jack Londons Frau berichtet in der

Biographie: »Jack London, sein Leben und Werk«, daß der Dichter das vorliegende
Buch von allen seinen Werken am meisten geliebt hat, da ihm kein anderes ,,soviel
von seinem jungen Herzblut und soviel Tränen« gekostet habe. In der Tat ragt
es aus der Reihe seiner übrigen Abenteuerbücher hervor. Es ist eine ,,Studie der

ökonomischen Unterdrückung der Armen«, die er 1902 in den Elendsvierteln der

englischen Hauptstadt (London-East-end) machte. Er war damals schon auf der

Höhe seines schriftstellerischen Ruhmes und wirtschaftlich völlig sicher-gestellt III
der ihm eigenen Tatkraft und Begier, sich durch eigenes Erleben zu unterrichten,
verkleidet er sich als Armer und taucht in dem berüchtigten East-end unter. Was

er da erlebt, übersteigt in der Tat alle Vorstellungen menschlichen Elends. Jack
London zieht aus seinen Erlebnissen und aus den Dokumenten des Elends (Statisti-
ken, Polizeiberichten usw.) die Konsequenz einer radikalen Aenderung der Staats-

und Wirtschaftsform im Sinne des Sozialismus. Vor allem liegt·ihm dabei am

Herzen, die völlige Degenerierung der angelsächsischenRasse zu verhindern.
Bei der Schilderung Londons, deren Wahrhaftigkeit, abgesehen von einigen

Effekten bei dem Bericht einzelner Episoden, keineswegsbezweifeltwerden soll,

muß man sich stets vor Augen halten, daß diese Zustandeim England des Jahres

1902 herrschten, wo es keinerlei Sozialgesetzgebung, keine Kranken- und Altersver-
sicherung, keine Unfall- und Erwerbslosenversicherung gab. Es· ist trotzdem im

Vergleich zur Ietztzeit sehr instruktiv zu sehen, welche entsetzlichen Folgen der

unbeschränkte Kapitalismus im sozialen Organismus zeitigen muß. Fiir die

sozial interessierten Leser aller Kreise. Dr. E. Brandt, Opladen.

Lübbe, Axel, Der Verwandlungskünstler. Stuttgart:
Engelhorn 1928. (Tebendige Welt.) 168 S.

Brosch. M Z.—, geb. M 4.——

Die hauptnummer einer kleinen italienischen Schauspielertruppe ist der

Verwandlungskünstler Giovanni Schichi, der sich vermöge besonderer schauspie-
lerischer Fähigkeiten und kraft einer seltsamen seelischen Einfühlungsgabe in jede
beliebige menschliche Gestalt verwandeln kann. Ein Zuschauer, Simone Donati,
kommt bei seinem Anblick auf eine unheimliche Idee. Giovanni soll ihm bei einer

Testamentsgeschichte helfen. Sein Bruder, der im Sterben liegt, hat sein ganzes
Vermögen der Kirche vermacht. Nach dessen, zunächst geheim zu haltendem Tode,
soll Giovanni die Sterbeszene noch einmal spielen und dabei eine Testamentss
änderung vornehmen. Giovanni, der harmlose und dabei verliebte kleine Künstler,
sieht plötzlich wundervolle Zukunftsbilder vor sich, die ihm Simones in Aussicht
gestellte Belohnung erfüllen sollen. Heimlich geht er fort und ahnt nicht, in welche

Verstrickung er sich begibt. Der Bruder stirbt nicht, Simone erwürgt ihn;·Giovanni,
zermürbt durch Warten und Sehnsucht nach Fiametta, sieht nur die Hilfe- indem

er konsequent seine Rolle durchführt. Er lebt sich so darin ein, daß er mszstische
Verbundenheit mit dem Toten fühlt. Alle Phasen des Leidens und Sterbenmussens,
der Todesnähe durchlebt er; die Ungeheuerlichkeit seines Tuns legt sich lahmend
auf sein schwaches Herz, und es versagt gerade in dem Augenblickzda die ver-

zweifelte Geiiebie, die ihn nicht auffinden kann, sich im Teich ermka

Die Geschichte dieses Experimentes ist mit solch faszinierender Folgerichtig-
keit aufgebaut, daß man den SPMMMSSWTZ fast spukhaft empfindets Leicht Und
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hell ist der Beginn der Erzählung, mit fortschreitender Entwicklung zum Tragischen
wird der Ton düsterer und die Sprache dunkel-schwer. Der Schluß bringt die

Auslösung in dem Sterben eines Menschen, der nach solchem Erleben seiner Kunst
nie mehr froh werden kann und der die Frevelhaftigkeit seines Tuns erkannt hat.

Der Stoff, der in den Händen eines Dichters von weniger Format als Cübbe

zu einem billigen Sensationsstiick hätte werden können, ist hier zu einem Kunst-
werk geformt. Die äußeren Effekte verlieren den Reiz zugunsten der inneren

Spannung, der Tragödie der Menschen. Die Sprache ist edel, es finden sich Bilder
von erlesener Schönheit.

Das phantastisch fabulierende, aber doch mit realistischer Konsequenz durch-
geführte Buch ist für solche Leser zu verwenden, die die Feinheiten psychologischer
Vertiefung zu schätzen wissen, dazu reif genug sind, die Tiefen menschlicher Ver-

irrung zu verstehen. C. Wienen, Düsseldorf.

Mathay Ludwig, W e t t e r u n d W i r b e l. UltkölnischeGeschich-
ten. Köln: Bachem I925. 374 S. Ew. s-« 9——

Pipins Gemahlin verteidigt das Thronfolger-Recht ihres schwachen Söhn-
chens gegen den von Natur und Waffenglück begünstigten Karl, den natürlichen
Königssohn, bis die Stolze dem jetzt schon »großen« Karl sich beugen muß. Dieser
sehr einladenden Geschichte folgen rheinische Gestalten und Geschehnisse durch die

Jahrhunderte hin. Ein tausendiähriges Köln lebt auf, indem die Ehre. hoher
Kaufherren der Herrschaft der Zünfte, die Ueberfiille verwegener Ritter dem Ruhm
der Bürger weicht; in dem die Here nicht wegzuleugnen, die Pest nicht zu übergehen
ist, und der Lärm der französischenRevolution in einem stillen Hause fern vernehm-
lich anschlägt.

16 Geschichten, ernsten und humoristischen Inhalts, deren jede für sich steht,
sind chronologiscb aneinandergereiht. Sie geben gut gewählte Ausschnitte aus der

stadtkölnischen Geschichte. sind voll Ceben und ohne Reflexion.. Spannung und

ein zuweilen tiefer Gehalt zeichnen sie aus. Gegenstand ist eine heldenhafte Tat
oder ein Schelmenstiick, dargestellt in einer teils drastischen, teils lauten Sprache.
Heimatlich interessierten Lesern, aber auch nichtrheinischen Büchereien, sind sie zu

empfehlen. Sie verdienen eher Beachtung als die früheren Romane des Verfassers.
Dr. W. Ropertz, Düsseldorf.

Matthiessen, Wilhelm, G ö r r e s. Rottenburg: Rottenburger-Verl.
1928. 572 S. « 10.—

Matthiessen schrieb Märchenbiicher und begann, die philos.-theol. Schriften
des Parazelsus neu herauszugeben In Görres hat er einen Helden gefunden, der
das Volkhafte mit dem naturmYstischen Sinn des Parazelsus verbindet. Er sieht
in seinem Görres-Roman den ,.-großen«Görres nicht als werdenden: vom Politiker
zum Mystikey vom Revolutionär zum Kirchenmann, sondern als den, der wurde,
was er war, der immer aus dem Ewigen handelt, der jederzeit bedeutend war,
weil es sein Schicksal ist. Die Stunde seiner Geburt setzt der Dichter mit einer

Vision Friedrichs des Großen in Beziehung. — Der Gegenstand ist also nicht das

Psychologische, sondern des Helden Aufgabe in der Zeit, und diese ,,·Zeit« auch als

Korrelativ zu Ewigkeit genommen. Der Roman, obschon ein Ganzes, zersplittert
doch in eine Fiille von Szenen. Die politische, literarische und heimatliche Umwelt

spiegelt sich in ihm. Kein Bedeutender von Goethe bis Hebbel, der hier nicht auf-
träte, der nicht den großen Görres irgendwie suchte. Die Vielheit der Begegnungen,
die großen Spannungen, die aus dem Leben des Helden hervorbrechen, werden in

einem höheren Sinn enträtselt und durch oft stark·thematischeBehandlung ausge-
wertet. Matthiessen sieht aus katholischer Anschauungswelt den katholischen Görres.
Darum kommt das Buch vor allem fiir Katholiken in Frage und vorwiegend fiir
Gebildete. Es kann jeder Bücherei empfohlen werden.

Dr. W. Ropertz, Ditsseldorf.

Michel, Robert, Jesus im Böhmerwald. Wien: Speidel
Id)27. 274 S. Ew. It 6.—

In Berichten, Gerüchten und Legendem die sich im Böhmerwald um Ereig-
nisse der jüngsten Vergangenheit gebildet haben, hat der böhmischeDichter den Stoff
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zu seinem Roman gefunden. Er stellt darin einen Knaben dar, dessen Schicksal
einer religiösen Verirrung seiner Mutter unterworfen ist. — Lähmende Schlafsucht
hat Marie in der Waldeseinsamkeit heimgesucht und nach kurzer Gegenwehr über-
wältigt. In diesem krankhaften Zustande fällt sie der Sinnengier eines wandern-
den Malers zum Opfer. Seitdem verwirrt sich ihr Denken und Fühlen. Sie glaubt
an eine Begnadigung des Himmels: sie werde in ihrem Sohne der sündigen Welt
einen Heiligen, einen Boten des Gekreuzigten, geben. In der Taufe nennt sie ihn
,,Iesus«. Der Gedanke an seine hohe Sendung zwingt sie, sein Leben dem seines
Schutzherrn anzugleichen. Deshalb lebt sie mit ihm in einer einsamen Waldhütte
und bemüht sich, seine Aufmerksamkeit auf das Gebet und die heilige Schrift zu
lenken. Liebe zur Mutter macht das aufgeweckte Kind gehorsam; aber manchmal
offenbart es Sehnsucht nach Freiheit und irdischer Fröhlichkeit. Als »Jesus«
seine Mutter von einem Schlafkrampf befreit hat, schickt sie ihn auf einer Kuh in

die Welt hinaus, damit er lehre und Wunder wirke. In einem Dorfe gelingt es

ihm, eine lahme Frau zu heilen und dadurch Geltung zu erlangen. Aber ein

Mißverständnis, das durch die Nächstenliebedes Knaben bei der Verfolgung eines

Mörders, seines eigenen Vaters, hervorgerufen wird, bringt ihn in den Kerker.

Heimlich befreit ihn die kleine Tochter des Bürgermeisters. Auf dem Heimwege
begegnet er einem gefährlichen Raubmörder. Die Blutgier dieses Mannes und der

irre Glaube seiner Mutter bereiten dem Kinde im Feuertode ein »Golgatha«. Erst
jetzt erwacht in ihr der gesunde Mensch, und sie sühnt in den Flammen, die ,,Iesus«
verzehren,

Die Gestalt des Helden, ist klar und echt. Leider tritt die gekünstelteGestalt
der Mutter zu sehr hervor. Beide stehen in einer Kompilation zufälliger Ereignisse
und unwahrer Nebengestalten. — Die Volksbücherei kann das Buch entbehren.

J. Klein, Düsseldorf.

Miomandre, Francis, D a s H e r z U n d d e r C h i n e s e. Leipzig,
Wien: Tal 8z Co. 1929. 175 S. Geb. Jz 2.50

Der französische Titel: »L’Aventure de«Th6rdse Beauchamps« ist bezeich-
nender für den Inhalt des Buches: Die große Liebe der kleinen schönheitsdurstigen,
durch eine graue Ehe gefefselten Beamtenfrau endet als Abenteuer. — BeauchamPS,
die in kleinen Verhältnissen leben, haben einen Mieter, den Chinesen Lung, der

nach paris kam, um das europäische Leben zu studieren. Lung erhält Besucheines

reichen Freundes Tschen, der mit asiatischem Pomp auftritt und dem Therefe ihre
ganze Liebe schenkt. Tschen seinerseits verliebt sich in die graziöse, schicke.Pariserin.
Er will ihr ein Leben voll Schönheit schenken; vorher aber will er in seine Heimat
zurückkehren, um sich von einer ungeliebten Frau zu trennen und sein Vermögen
flüssig zu machen. Theråse soll sich ebenfalls scheiden lassen, sobald sie seine
Weisungen erhält. Vergeblich wartet There-se auf ein Lebenszeichen ihres Freun-
des. Sie leidet unendlich, läßt sich aber schließlich von Lung, der ihr bisher nicht
so interessant war — er trug ja europäischeKleidung —

verführen und wird seine
Geliebte. Eines Tages ist Lung verschwunden. Thöråse fassungslos, erfährt, daß
alle Briefe, die Tschen ihr schrieb, von Lung hinterlistigerweise unterschlagen
wurden. Nur der letzte, in dem Tschen sie ausgibt, gelangt in ihre Hände.Gebrochen
und enttäuscht kehrt sie zurück in das Einerlei ihrer grauen Ehe.

Die kleine, an sich amüfant erzählte Geschichte ist eine ansprechende Unter-

haltungslektüre und mag für Frankreich eine Bereicherung sein. — Für die Leser
unserer Büchereien ist sie abzulehnen. C. Coßmann, Düsseldorf.

Morand, Paul, D e r l e b e n d e B u d d h a. Leipzig: Insel-Verl.
1928. 283 S. Ew. .--l 5.50

Dieser sozial-religiöse, espritvolle Weltanschauungsroman spielt nach dem

letzten Kriege, »der nicht mehr als ein wüstes Eisenbahnunglück« war,
—- TIS die

Deutschen ,,lieber den Untergang des Abendlandes proklamierten, denn zugeben
wollten, daß ihnen der Einzug durch den Arc de Triomphe mißglückt sei«.Es spielt
in dem Iahrzehnt 1920J1930, dessen ,,Charakteristikum die Gleichgültkgkjettist.
»Der Ehemann, der sich mit dem Geliebten seiner Frau amüsiert . . . die feind-

lichen Generale, die gemütlich zusammen beim Diner sitzen, ohne sich km geringsten
vor ihren Gefallenen zu genieren« . . . . In dieses Europa mit seinem Unglauben
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und seiner Skepsis, ,,mit all der Bosheit einer ungeliebten Frau« kommt ein

osiasiatischer junger Prinz als schlicht gekleideter Pilger und will in den Groß-
städren, den ,,Grabern der Völler« die buddhistische Lehre verkünden. Buddha
soll helfen, wo Christus versagt hat. Buddhist sein heißt: ,,nicht
begehren — nicht handeln —, wenn aber das Ubendland nicht begehrt, stirbt es.

Begehren ist hier alles. Wert hat für uns nur, was dem anderen gehört.« — Der

Prinz, in dessen Palast duftende Kräuter verbrannt wurden, wenn jemand ihn
betreten, der nicht zur Königs.aste gehörte, ——hältseinen Einzug im Abendland durch
die Hintergassen. Er lernt die Idee der Maschine t·ennen. Sie ist dazu da, uns

Arbeit zu ersparen. Sie wird aber dazu mißbraucht, durch Massenproduktion den

Menschen zu verdrängen. Bald steht in Europa nichts mehr still. Ruhe — die

wahre Ruhe ohne Brom — gibt es hier nicht mehr. Die menschlichen Verhältnisse
gleichen einem Kinodrama, »in dem zwei Filme unsinnig schnell entgegengesetzt
übereinander abgerollt werden«-. — London — Paris —- überall Fehlschläge. prinz
Diali ist rein ,,su(scessklll s0lll-WIU1101"«- Er zielt zu hoch. Seine Rede geht über
die Köpfe hinweg. Sie sagen höflich überzeugt Ia und folgen weiter ihrer Natur.

Erfolge hat er nur bei Frauen — denn sie nehmen es leicht, bei einigen »dürren
Jungfern, die Maeterlinck für einen Philosophen halten«-, »bei verstaubten weib-

lichen Schemen«, die öffentliches Alergernis erregen, »weil sie nackt gehen und

behaupten, sie müßten ihre Kleider den Armen geben«-. Im größeren publikum
ist man nur neugierig. paris erstickt an seinem kritischen Geist und erliegt der

Angst, nicht überall auf der Höhe zu sein. Djali läßt sich vom »gesellschastlichen
Schuarzkünstlertum« nicht einsangen und fährt nach Amerika, diesem ,,über-

steigerten Europa«, wo alle europaischen Probleme« bis in den Unsinn zugespitzt
werden. Er kommt gegen den Umeriianismus nicht aus und will nach Japan in

ein Kloster flüchten. Va trifft ihn die Kunde vom Tode seines Vaters, des Königs
Indra ll., und er sieht ein, daß es Buddha wohlgefälliger sei, im überlieferten
Ulltag seinen Weg zu finden, als in stlavischer erachsolge des Meisters sich zu

vergeuden. Djali ist nun innerlich »Herr über Freude und Schmerz, über Ver-

achtung und ciebe«, im höchstenSinne würdig, seinem Vater als König Indra III.

von Karasta zu folgen. ,,Unglücklich ist man nur, solange man jung is .« — Für
anspruchsvolle Leser größerer Büchereien. Dr. F. Vogeler, Düsseldors.

Muron, Johannes, Die sp a n i s ch e J n s e l. Das Buch vom

Entdecker Columbus. Berlin: Bühnenvolksbund-Verlag.
Bd I. Die Fremdlinge 1926. 347 S. alt 6.—
Bd 2. Der Seesahrer. 1928. 560 S. M 7.50

Schon Johannes V. Iensen stellte seinen ,,Columbus« in allerweiteste
Zusammenhänge. Muron tut am gleichen Stoff, zugleich seinem ersten großen
Werk, den andern Schritt: nach der Tiefe hin. Nicht in psYchologischer Klein-
malerei sondern in der Darstellung eines normativ bedeutenden Lebens liegt der
Wert des Buches. Seine Wirkung ist — aber nicht nur deswegen — unvergleich-
lich tiefer als bei Iensen.

Der Inhalt des ersten Bandes: Das Hin und Her zwischen Columbus und
den ,,Seinen«, den Christen und «Heiden« auf jener ,,spanischen Insel« an der

Ostküste Amerikas, auf der die Spanier ihre erste Stadt anlegen, Columbus

angewidert von der ,,Verklammerung der cebensgier«, die ihn schon aus Spanien
vertrieb, strebt vorwärts; die aber, die sich für maßgeblich halten, wollen Genuß
des Herrschens und Bekehrens. ,,Sendling, Du allein bist gut«, sagt der Wildens

König zu dem verirrten Ritter, dem Tichthaarigem dem unverdorbenen, dem so
start-en wie naiven Jüngling. Er, der duldende und müde gewordene Indianer,
der mit dem Gekreuzigten der Christen Zwiesprache hält, fällt klerikalen Eiserern
zum Opfer. — Der zweite Band führt westwärts jener Insel an zweierlei Gestade.
Columbus läßt die Vielen in der ,,Perlen-Bucht«, läßt seine paar Dutzend Begleiter
dann auch noch zurück, um an fernerem Gestade dem ,,nackten Menschen« zu

begegnen. Er sucht nach vieler Enttäufchung kein Indien mehr und keinen Groß-
khan. Er wird ein anderer ,,Entdecker« sein, Entdecker von Menschen, die aus

ihrer Nacktheit ,,gradeswegs Gott entgegenwüchsen aus der Zeit in die Ewigkeit«.
Inzwischen rebelliert die Mannschast in der Perlenbucht und mordet in und außer
dem Lager.
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Des Columbus Fahrt, d.- i. die Enttäuschung und beseligende Erkenntnis des

Menschen überhaupt, ist mit solcher Eindringlichkeit und Schönheit geschrieben,
daß man viele Seiten in großen Tettern wünschte. Reine Schwere liegt über der

menschlichen Tiefe dieses Buches. An poetischer Ausdrucksweise und Anschauung
ist es unermeßlich und jugendlich romantisch. Der König, der Ritter-, das braune
Weib beweisen, das jene Schönheit sich nicht begrenzt, sondern gerade in Vielheit
des Gestalteten ihren Ausdruck sucht. Allen außer den »H0ffnungslosen«.

Dr. W. Ropertz, Düsseldorf.

Riese, Charlotte, S ch l o ß E m k e n d o r f. hamburg: Alsterverlag
1928. 250 S. Ji 5.50

In alter Liebe zu ihrer Heimat verlegt die Schriftstellerin den Ort für die

Gefchehnisse ihres neuen Romans wieder nach Schleswig-Holstein. Die Hauptge-
stalten werden in dem gastfreien Schlosse Emkendorf zusammengeführt. Hier trennt

sie das wechselnde Spiel einer gärenden Zeit — die französische Revolution wütet

und wird von Napoleon niedergezwungen — hier treffen sie wieder zusammen, um

schließlich ihr Schicksal zu vollenden. Mit verschiedenen anderen Handlungen der

Erzählung verwoben ist die Geschichte einer Liebe: sie, ein Fräulein von altem aber
verarmtem Adel, er, ein Schulmeister niedriger Herkunft, später aber mit glänzen-
der Laufbahn; er unwandelbar in seiner Iugendliebe zu ihr; sie stets abweisend.
Erst in seiner Sterbestunde findet sie den Weg zu ihm.

Während die Verfasserin das Historische auf Details beschränkt,gestaltet sie
umso eingehender und wärmet das rein Menschliche. Die Gefahr ,,vaterländisch«
zu werden, ist damit glücklichvermieden.

.

Jnteressant ist das gelegentliche, durch Zeit und Verhältnisse bedingte Auf-
treten literaturgeschichtlicher Personen. So- begegnen wir Goethe, Wieland-

Cavatey Claudius, den Grafen Stolberg und Johann Heinrich Voß.
Einfache, flüssige Sprache. Für anspruchslofe Leser.

E. Jonen, Düsseldorf.

pinner, Felix, T a n n e r h ü t t e. Der Roman einer Sozialisierung.
Hellerau b. Dresden: Avalun-Verl. 1928. 307 S. W 7.5()

Ein Volkswirtschaftler zeigt hier in Romanform die verschiedenen Möglich-
keiten, ein großes Hüttenwerk (im rheinisch-westfälischen Industriegebiet) zu

sozialisieren. Alle Mitarbeitenden sollen nach Intensität und Wert ihrer Arbeit

an der Leitung des Werkes und als Aktionäre an seinem Kapital beteiligt sein.
Diese Art der Darstellung kann nachdenkliche Leser leichter mit diesen und ver-

wandten Zeitproblemen vertraut machen als es die allgemeinverständlich geschrie-
benen, theor e t is chen Bücher vermögen. Trotz der fast fpannungslosen Hand-
lung, der unendlich vielen Gespräche über die ausgeworfenen Fragen, der unan-

schaulichen Berufssprachen ist dieser Roman den Volksbüchereien vor allem für
Arbeiterleser zu empfehlen. Dr. F. Vogeler, Düsseldorf.

Pirandello, Luigi, Deutsche Gesamtausg. der Romane hrsg. von

Hans Feist. Zürich: Füßli 1927.
«

· Bd 1. Einer,Keiner,HUnderttaufend.228 S.

W 5.20

Bd 2. K ur b e l n. Aus den Tagebuchaufzeichnungen des

Filmoperateurs Serafin Gubbio. 240 S. J« 5.20

Bd Z. Geschichten für ein Jahr. Meisternovellen.
245 S. Jst 5.20

,,Einer, Keiner, Hunderttausend« — Pirandello kommt auf den Gedanken-

sich selbst sehen zu wollen, so wie er wirklich ist und so wie ihn seine Mitmenschen
sehen. Mit Grausen erkennt er, daß er in den Augen seiner nächsten Freunde die

verschiedensten Rollen spielt, die nicht mit der Vorstellung übereinstimmen, die er

sich von sich selbst gemacht hat. Er versucht, diese Zerrbilder des eigenen Ich durch
Handlungen der ,,Narrheit und des Wahnsinns« zu zerreißen

—- vergeblkckd Ist
sieht sich letzten Endes als eine Maske und verzichtet darauf- feine Rolle Im

Leben zu spielen. Sein Ich löst sich auf in die «Hunderttaufend«Dinges
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Der Filmoperateur Serafin Gubbio zieht aus dieser Philosophie die ähnliche
Konsequenz der Ausschaltung des eigenen Ich. Er wird zur mechanisierten ,,Hand
an der Kurbel«. Er hat am Leben keinen Anteil mehr, sondern wird zum teil-

nahmslosen Zuschauer.
«

Beide Werke enthalten entsprechend ihrem gedanklichen Inhalt sehr viel

Reflexionen. Zusammengehalten werden diese Reflexionen jedoch durch eine stellen-
weise sehr spannende und fast sensationelle romanhafte Handlung, die gleichsam
zur Illustration des Gedanklichen dient. Diese gedankliche Problematik ist viel-

leicht die Problematik eines Alfred Kerk, der das Vorwort zu vorliegender Aus-
gabe schrieb, sie ist aber nicht die »des« Volksbiichereilesers. Die Bücherei wird die
beiden Bände daher entbehren können. —

Anders steht es mit den »Geschichtenfür ein Iahr«. Das sind Geschichten
von lieben, kindlichen, unbeholfenen, etwas rührend-komischen oder auch von

tragisch-unglücklichenMenschen, die sich gegen den mißgünstigen, neidischen und

kleinlichen Egoismus der Mitmenschen behaupten müssen. In diesen Geschichten
wird die wirtschaftlich bedrängte Lage der italienischen Bevölkerung deutlich, aus

der heraus die jüngste soziale, politische und weltanschauliche Entwicklung Italiens
erklärt werden kann. Dr. E. Brandt, Opladen.

Sabatini, Rafael, D e r S e e h a b i ch t. Leipzig, Zürich: Grethlein
1927. 542 S. M 6.—

Sir Oliver Tressilian, ein cornischer Edelmann des elisabethanischen Eng-
lands, wird gegen seinen Willen in sein Schicksal hineingetrieben. Von seinem
Bruder — und durch dessen Schuld auch von seiner Braut — verraten, kommt er

auf die spanische Galeere. Bei einem Gefecht gerät er in die Gefangenschaft
maurischer Piraten. In seinem furchtbaren Kampf um Recht und Rache wird er

selbst zu einem berühmten und gefürchtetenPiratenfiihrer, zum Seehabicht. Erst
der Tod seines Bruders bringt die Wahrheit ans Licht. Oliver, der sein Leben
bereits als vernichtet betrachtete, ist gerechtfertigt und in die menschliche Gemein-

schaft wieder aufgenommen.-—«Die Handlung beruht auf einer Chronik des auch
in dem Roman erwähnten Lord Henry Goade. Das in guter Uebersetzung vorlie-

gende, nach Inhalt und Form gleich wertvolle Buch, ist als leichte spannende
Abenteuerlektiire allen Büchereien zu empfehlen. E. Terpe, Diisseldorf.

Sandemose, Aksel, D e r K l a b a U t e r m a n n. Berlin: Safari-
Verl. 1928. 222 S. Geb. M 3.50

Ein Schiffer, der sich durch unermüdliches Streben nach Erfolg von

niedrigsten Anfängen bis zum Kapitän und Schiffseigentiimer emporgearbeitet hat,
ist ein Menschenverächter,Tyrann und freudloser Mann geworden. Seine Frau
stirbt, und ein bisher nie gekanntes Verlangen nach Glück und neuem Leben wird

in ihm wach. Anna, seine zwanzigjährige Pflegetochter, soll ihm, dem Fünfund-
fiinfzigjährigen als Frau auf das Schiff folgen. Das Mädchen weigert sich, aber
er nimmt sie mit Gewalt. Gefangenschaft, geheimnisvolles Geflüster der Schiffs-
besatzung, nächtliche Flucht des Mädchens, Selbstmordversuch des Schiffers und

seine Errettung durch Anna folgen einander in schnellstem Tempo. Sie will jetzt
- seine Frau werden, da sie glaubt, ein Kind von ihm zu tragen; am Ende der Reise

in Pernambuco findet die Trauung statt. Nun hebt der zähe Kampf des Schiffers
um Annas Liebe an; sie weist ihn aber mit kalter Verachtung von sich. Sie schenkt
einem Sohne das Leben, glaubt aber nach einigen Iahren in ihm das Kind des

Iugendgeliebten wiederzuerkennen. So lebt sie sieben Iahre auf der Brigg. Keine

Gemeinschaft verbindet sie mit dem Manne als das Gesetz; die Mannschaft des

Seglers aber blickt mit hingebender Scheu zu ihr auf. Die Anwesenheit der einzigen
Frau hat es vermocht, ihre rohen Gewohnheiten umzuändern. In ihrer Not der

Vereinsamung gibt sie sich schließlichdem unheimlichen Finnen hin, der den

Schiffer in einem Freudenhause in Barcelona ermordet. Die nächsteNacht ver-

einigt beide, den Finnen und Anna im Liebesbunde. Die Mannschaft, im fressen-
den Neide, läßt das Schiff an den Klippen zerschellen, sodaß alle den Tod finden.

Der Schauplatz des Geschehens ist das Schiff. Aber von einer Notwendig-
keit des Schauplatzes kann nicht gesprochen werden. Meer und Schiffahrt werden

in diesem Buche nirgends unmittelbar zum Erlebnis. Der als Eingang und Aus-
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klang hinzugesetzte Mythos vom Klabautermanm der wohl in der Art Johannes
V. Jensens geheimnisvolle Ahnungen und tiefe Abgründigkeiten aufreißen sollte,
wirkt zusammenhanglosz man merkt die Absicht und vermißt die Intuition. So

bleibt nur die Unerquicklichkeit des rein Triebhaften in dem Verhältnisse zwischen
dem Schiffer und Anna, unterbrochen von grellen Geschehnissen, die, wie das ganze

Buch, völlig unter dem Aspekt der Sexualitäi stehen.
Es ist das Buch eines Anfängers, das in der öffentlichen Bücherei entbehrt

werden kann. E. Strangmeier, Hilden.

Schaeffer, Albrecht, M itte r n a ch t. 12 Novellen. Leipzig: Insel-
Verl. 1928. 218 S. Ew. .-« 6.——

Die meisten Werke Schaeffers greifen irgendwie ins Metaphysische hinein. So ist
auch fein neuestes Buch ,,Mitternacht«ganz aus dieser Atmosphäre heraus geschrieben.
»Nachtschatten, Mitternacht, Morgenträume«: unter dieser Dreiteilung sind 12
Einzelnovellen zusammen gefaßt. — Wollte man sie inhaltlich wiedergeben, so
bedeutete das nur, mit dürren Worten Unwesentliches gesagt zu haben. Das Eigent-
liche, Wesenhafte dieser Novellen, — oft sind sie von zartem legendenhaftem
Gepräge, — liegt nicht im Stofflichen, sondern in der für Schaeffer charakteristi-
schen Art, Menschen und Geschehnisse zu beleuchten. Es ist kein helles Tageslicht,
das den Leser vor nackte Tatsachen stellt; ihm gelöste Probleme, entdeckte Geheim-
nisse zeigt.- Vielmehr ist es oft nur ein kurzes, blitzartiges Aufleuchten, das aber

hinter der Alltagswelt eine zweite, tiefere und wirclichere ahnen läßt. — Bei den

beiden letzten Novellen ,,Vollcommenheit« und »Der Apfel vom Baume der Erkennt-
nis« scheint der Obertitel ,,Morgenträume« den Verfasser dazu verlockt zu haben,
in seine jenseitige Welt etwas mehr Helle zu tragen. Sie wirken schwächer als

die übrigen, weil sie um ein weniges zu verstandesmäßig, intellektuell betont find.
— Jm Ganzen ist der neue Schaeffer ein Buch, das man — nicht nur seines
geschliffenen Stiles wegen

—— mehr als einmal lesen sollte. Stofshungrige kommen

nicht auf ihre Kosten. G. Braun, Düsseldorf.

Schröer, Gustav, F r a u K ä t h e W e r n e E. Die Geschichte einer

tapferen Frau. Stuttgart: Quell-Verl. 1928. 202 S. Jl-! 4.50
Es ist eine-bedeutsame Tatsache, daß besonders die Frauenwelt breitester

Kreise die gesunden, einfachen Bauernromane bevorzugt. Diefem Vol.sgeschmack
wird die öffentliche Bücherei weit entgegenkommen und deshalb auch die Romane

eines Schröer pflegen.
Das neue wieder z. T. autobiographische Buch vermag durch seine warme

Menschlichkeit eine recht beruhigende und verinnerlichende Wirkung auszuüben. Es

gibt »nur« das alltägliche Leben einer Lehrersfrau in harmonisch naiver Ehe aus
dem Lande. Aber mit kindlichem Gottvertrauen und Frohsinn trägt diese Frau
alle Schicksalsfügungen wie Krankheit, Kindertod, Geldverluste, Gewitterschäden
und wendet sie unermüdlich immer wieder zum Guten, Gottgegebenen und darum

zum Werthaften.
Dieser ganz naive, lebensstarke Roman kann auch jungen Mädchen in die

Handgegeben werden. Dr. F· Vogeler, Düsseldorf.

Si«ck,Jngeborg Maria, M i n n e s a n g. Stuttgart: Steinkopf 1927.
283 S. Ew. .-j-l 4.50

J. M. Sicks letzter Roman ,,Minnesang« spielt im frühen Mittelalter.

Elisabeth, ein verträumtes Kind, deren Jnnenleben auch als Gattin eines bedeutend
älteren Mannes nicht geweckt wird, lernt in dem Ritter Sigmund von Falkenstein
den Menschen kennen, dem ihr ganzes bisheriges Sehnen und Träumen von hoher
reiner Minne gegolten hat. Er ist der übelbeleumdete herzensbrecher, der ,,wilde
Mann«, den die kindliche Einfalt der unberührten Elisabeth zum ,,frommen Toren«

macht. Im Gefühl ihrer großen Liebe wird sie die Seine, wird reinen Herzens
schuldig. Schon der nächste Tag bringt Unglück. Elisabeths Gemahl erliegt auf
der Jagd einem Unglücksfall. Jn den beiden Liebenden erwacht das Bewußtsein
ihrer Schuld. Sie suchen in selbstauferlegter Buße Sühne, und die heißt Trennung.
Nach Ablauf des Trauerjahres lassen sie jedoch ihren Bund vom Priester weihen,
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aber schon die erste Nacht trennt sie nach des Ritters Wunsch. Falkenstein zieht in

den Kampf. Kommt er heil zurück, wollen beide als Mönch und Nonne »unter
einem Dache getrennt« ihren Bußgang weitergehen. Doch er wird verwundet, und

sterbend bringt er Elisabeth soweit, daH sie freien Willens seine Liebe zu ihm und

jedes Erinnern daran Gott, dem höchsten Richter ihrer gemeinsamen Schuld,
au op ert.f fFormund Sprache sind wie immer bei J. M. Sick liebenswürdig, poetisch.
Die Gestalten sind romantisch-sentimental gezeichnet, ohne unwahr zu wirken. Das

liebenswürdig geschriebene Buch entbehrt des tieferen Gehalts; ist aber wohl in
Volksbüchereien als anspruchlose cektüre für Mädchen und Frauen nicht zu
entbehren. T. Kasten, Düsseldorf.

Stegemann, Hermann, D a s E n d e d e r G r a f e n K r a l l. Stutt-

gart, Berlin, Leipzig: Deutsche Verl.-Anst. 1929. 405 S.

M 7150

Dem Verwüstungsfeldzug cudwigs XIV. in den Rheinlanden ist 1689 auch
die Burg Krall im Selztal zum Opfer gefallen. Aber ihre Vernichtung bis auf
die Grundfesten entsprach nicht französischemBefehl, sie war der überlegte Schluß-
akt einer Ehetragödie des letzten Krall und seiner Gattin Blandine. Nach Urkun-

den, Chroniken und umlaufenden Gerüchten zeichnet Stegemann das Schicksal von

vier in Leidenschaft und Schuld verstrickten Menschen, die auf dem Hintergrund der

großen Zeitereignisse im eigenen Kampf der Gefühle stehen. Der trennende Wider-

spruch der Temperamente ist die Wurzel dieses Ehestreits, in dem die schwerblütige,
verschlossene Frau einem überschäumenden, leichtlebigen Mann gegenüber steht. —

Stegemann hebt das Zeit- und Einzelschicksal hinaus ins Typische, das immer

Gegenwart ist. Die historischen Ereignisse schaffen den Rahmen für ein lebendiges
Bild des Barock, das die Festlichkeiten des Heidelberger Schlosses in hellsten Farben
widergibt. — Gute Unterhaltung für alle Kreise.

F. Dobbelmann, Düsseldorf.

Dieser, Dolores, D a s S i n g e r l e i n. München: Kösel 1928.
347 S. « 8.50

An die Kunst der frühen Werke der Handel-Mazzetti erinnert dieses Erst-
lingsbuch der jungen österreichischenDichterin Dieser. Aber es ist berührt von

dem Atem unserer Tage. Der Vorwurf ist die Geschichte eines jungen Menschen,
der den musikalischen Vater, von dem die Mutter sich schon früh getrennt hat, um

1700 auf seinen Fahrten durch die europäischen Lande begleitet, ihn im Kärntner-

land, nahe der Heimat, durch den Tod verliert und als Singschüler in einem

Franziskanerkloster eine neue Heimat findet. Das so lebendige, weltoffene Singer-
lein will selbst Franziskaner werden. Aber er muß erst noch den Glauben an seine
Mutter, deren idealisiertes Bild er in der Brust trug, verlieren, selbst der geliebten
Musik entsagen, um kurz vor dem Eintritt in den Orden derselben Krankheit zum
Opfer zu fallen, die seinen Vater hinwegraffte. Er hatte sie sich zugezogen bei

dem Versuch, einen Menschen vor ewigem Verderben zu retten.
Das Werk ist geschrieben mit tiefem künstlerischem Empfinden, das an alle

Seiten menschlichen und religiösen Gefühls zu rühren weiß, ohne aber je in Sen-

timentalität zu verflachen. Es ist stark vor allem in der Schilderung des mensch-
lich Guten und des Religiösen, dagegen weniger überzeugend in den Partien, die

die ,,böse Welt« darstellen. Darin erreicht es nicht die Weite einer Handel-Mazzetti
und kann darum auch nicht wie diese solchen Boden in einer nichtkatholischen
Ceserschaft gewinnen. Vor allem in katholischen Kreisen darf das Buch auf stärkere
Benutzungsbreite rechnen, jedoch macht der dialektisch gefärbte Dialog einige
Schwierigkeiten. Dr. J. peters, Düsseldors.

Watzlik, Hans, D ä m m e r v o l k. Leipzig: Staackmann 1928.
212 S. « 5.—

Ein Band Spuk- und Gespenstergeschichten. — Wie Watzlik in seinem
»Kaspar Dullhäubel« eine Gestalt geschaffen hat, die in ihrer Urwüchsigkeit und

Derbheit der böhmischenHeimat entsprossen ist, so hat er in diesem Novellenband
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einer Reihe von Spukwesen Leben gegeben, die in dem Aberglauben und der

Gespensterfurcht seines Heimatvolkes fest verwurzelt sind. Das böse Gewissen
peinigt den Menschen, nimmt spukhafte Gestalt an, verfolgt sein Opfer und jagt
es ins Verderben: den Schinder, der so manchen Wanderer heimtiickisch ins Moor

geschickt hat, lockt es als Irrlicht in den sicheren Tod; den ,,Nimmersatt« läßt es

selbst im Grabe aus Angst um seinen Reichtum keine Ruhe finden. Alraun, Hexe
u. a. unwirkliche Wesen treiben ihr grausames, Unglück und Tod bringendes Spiel,
Menschen verwandeln sich in Tiere und richten großes Unheil an. Und die Seele
des gottlosen Apothekers, der den Schlangen das Gift nahm und dadurch großen
Reichtum erwarb, lebt nach dessen Ermordung in einer Schlange weiter und ver-

nichtet den Mörder durch ihren giftigen Biß.
Die Erzählungen sind in kräftiger, teilweise ans Derbe grenzender Sprache

wiedergegeben und lassen den Leser den Schauer des Spuks, der sie umgibt, miter-

leben. Für erwachsene Leser aller Büchereien. G. Schmitz, Düsseldorf.

Weigand, Wilhelm, Die F ahrt zur LiebesinseL Berlin-

Grunewald: Horen-Verl. 1928. 478 S. Brosch. all 5.——

Dieser Roman ist mehr als ein dichterisches Lebensbild des Rokokomalers
Antoine Watteau; er ist eine Kultur- und Sittengeschichte Frankreichs im Is.
Jahrhundert, gesehen durch das schüchterne, ängstlich staunende Temperament des

flämischen Rleinstädters und französierten Künstlers. Hier das süß parfümierte
und gezierte Hofleben mit seiner Maitressen- und Günstlingstvirtschaft,mit seiner
lächelnden Lüge und rücksichtslosen Vergewaltigung der rechtlosen Untertanen.

Dort die gärende Verzweiflung, das in Armut, Enge und Schmutz langsam
revolutionsreif werdende Volk. Zwischen beiden vagabundierend die Bohåme der

Künstler und Abenteurer, voll bitterer Satire oder voll Ekel, trübsinnig oder im

Rausch, durch Not charakter- und würdelos. Alle Gestalten und Ereignisse sind
kulturgeschichtlich getreu herausgearbeitet, leider oft so fleißig, daß lange, nicht
romannotwendige Berichte und Schilderungen die lehrreichen Plaudereien der Per-
sonen dehnen und den Handlungsverlauf hemmen. Da aber der historische Roman

an sich für die meisten Leser jedes geschichtswissenschastliche Studium ersetzen muß-
ist die »Fahrt zur Liebesinsel« allen Volksbiichereien zu empfehlen. Sie gibt in

gediegener Form ein großes Kulturgemälde jenes ungediegenen Zeitalters vor der

französischen Revolution. Dr. F. Vogeler, Düsseldorf.

Weismantel, Leo, D a s alt e D o r f. Die Geschichte seines Jahres
und der Menschen, die in ihm gelebt haben. Berlin: Bühnen-
volksbundverL 1928. 453 S. Mk 5.——, geb. « 7.5o

Der neuen Jugend wurde ein Buch geschenkt, das ihr durchaus nicht
,,bestimmt« ist. Es kommt von ganz fern, vom »alten DOVf«—WSTSMCMIOLder

Vierzigjährige, widmet es »dem großväterlichen Geschlecht«. Doch das ist schon
Berührung. Denn ,,bewegte« Jugend fühlt jenes Geschlecht nicht als fremd. Nur
was zwischen ihm und ihr selber liegt, würdigt sie keines Blickes.

»Das alte Dorf« müßte man eine Bibel der Volkskunde nennen, wenn man

seinen Inhalt angeben und doch verhindern wollte, daß es als Fachliteratur ange-

sehen wird. Folkloristen und Altertümlern wird reicher Stoff geboten in der

Geschichte der Menschen und in den Sagen der Rhön, die auch sonst der landschaft-
liche Hintergrund Weismantels Werke war. Jene Fachleute werden über das Buch
herfallen, aber es gehört ihnen nicht.

Es ist ein Lebendigwerden des alten Dorfes. »Herr Gott, sei den Webern
von Sparbrot gnädig«!·ruft der Autor in die Erzählung hinein. Alles wird der

Vergangenheit ledig. Die «Gewalt« der Bilder reißt den Leser fort, reißt ihn aus

aller ,,Lektüre«. Das Buch ist elementar durch seine Bildhaftigkeit und stockend in

der Diktion. Aber was soll das? Eben darum (und weil »Volk« sein Gegenstand
ist), wird neue Jugend das Buch als »echt«erkennen. Es ist geradezu nur für sie
da. Jn der Jugend-»Geschichte des Pfarrherrn Tertullian Wolf« wird das fühl-
bar. Diese Geschichte bricht mit ihrer unverhältnismäßigen Länge das Buch in

zwei Teile, aber es kommt ja nur auf die Erlebenspotenz an. Sie würde für uns

noch größer sein als sie es ist, wenn Tertullian nicht einem --Gelübde« sondern
seinem geliebten »Fränze« gefolgt wäre. Aber dann wäre es nicht das katholische
»alte Dorf«! Und Weismantels Glaube an die Heiligkeit des Wortes? Hiermußte
er sich beweisen. i- Für jeden besinnlichen Leser. Dr. W. Ropertz, Dusseldorf.
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Woldfkedk-C0Ukh,Rose, R e n a t e. Ein Frauenschicksal aus unseren
Tagen. Stuttgart: Strecker LQ Schröder 1928. 254 S.

Geb. vti Z.5o, Ew. Jt 5.——

Das Buch der ehelosen Frau und ihrer leiblichen und seelischen Nöte.
—-

Die durch den Tod ihres Verlobten ehelos gebliebene Agathe nimmt das uneheliche
Kind ihres Bruders zu sich, kommt infolgedessen unschuldig in das Gerede der
Leute und in Konflikt mit ihren in veralteten Anschauungen und Vorurteilen

befangenen Eltern und Geschwistern. Sie gibt das Kind, das ihr Lebensinhalt
bedeutet hat, edelmütig an den Bruder, als dessen Ehe kinderlos bleibt, zurück,wird

so einsam und in ihrem nutzlosen Dasein unglücklich,zumal ihr die Männer, die

ihren Weg kreuze den Verlobten nicht zu ersetzen vermögen und ihre neue Ent-

täuschungen bereikmbis sie in den Kampf um die Frauenrechte und gegen die

brüchige alte Allerweltsmoral in eine Art von Mutterliebe hineinwächst und so
doch noch sich eine Aufgabe, einen Lebensinhalt und damit innerliche Befriedigung
erringt. —— Als Tendenzschrift genommen, ist das Buch mit großer, wenn auch
nicht sieghafter Tapferkeit geschrieben, und gibt so selbst da, wo jeder vernünftige
moderne Mensch im Prinzip zustimmen wird, genug Gelegenheit, sich eine noch
größere Ehrlichkeit und zwingendere Konsequenz zu wünschen,wodurch wahrschein-
lich auch der eine oder der andere Widerspruch beseitigt werden könnte. Als Roman

oder gar als Dichtwerk genommen, wird das Buch vor einer literarischen Kritik

nicht bestehen können, da, obwohl die an sich leichteste (und gerade darum so
schwierige) Romantechnik eines Tagebuches gewählt ist. Man merkt, daß dieses
Tagebuch fühlbar (freilich aus Herzensantrieb und fraulicher Anteilnahme) erdacht,
nicht aber durch und durch erlebt ist; der Ausdruck daher oft unecht wirkt und

damit der Stoff letzten Endes ungestaltet bleibt. Bei aller Anerkennung des besten
Willens kann daher das Buch den Volksbiichereien nicht empfohlen werden.

M. Schaefer, Elberfeld.

Zahn, Ernst, Tochter Dodai5. Stuttgart, Berlin, Leipzig:
Deutsche Verl.-Anst. 1929. 523 S. W 7.—

Dieser neue Zahn führt nach Jerusalem, das weit über seine Grenzen hinaus
den Ruhm des Königs David kündete. Auch ins Tal von Sunem, wo der reiche
Dodai mit seiner jungen schönen Tochter Abisag lebt, dringt Kunde von den

Geschehnissen am Hofe des Königs. David ist alt, man fürchtet um sein Leben,
und noch ist kein Nachfolger da, der fiir den Frieden des Landes sorgen wird. Wohl
leben zwei Söhne —— Salomo und Adonia —, beide ausgestattet mit beweglichem
Geist, mit Kraft und Schönheit. Aber zwischen ihnen herrscht Uneinigkeit —- es

sind Kinder verschiedener Mütter — und Krieg und Vernichtung werden über das

Land hereinbrechen, wenn nicht David selbst den Nachfolger bestimmt. Adonia ist
der Aeltere, aber Salomo hat einen eifrigen Fürsprecher an seiner Mutter Bathseba,
die beim König in großer Gunst steht. Auch die Anhänger Adonias sind nicht
untätig. Um das Leben Davids zu erhalten —-— und somit Zeit zu gewinnen —

führt man ihm die jugendliche Abisag zu. Sie, die bisher in völliger Weltabge-
schlossenheit gelebt hat, glaubt in diesem Ruf zu dem kranken König die Stimme

ihres Gottes zu vernehmen. Jn kindlicher Unschuld bringt sie dem Greis ihre
Jugend dar. Aber das Unabänderliche ist nicht mehr aufzuhalten; David stirbt,
nachdem er auf verleumderische Anklagen gegen Adonia Salomo zum König ein-

gesetzt hat. Adonia beugt sich aus Liebe zu Abisag der Herrschaft dieses Jüngeren,
nur von dem Wunsch beseelt, die Geliebte zu gewinnen. Dieser Wunsch ist sein
Tod. Abisag, nun einsam in der fremden Stadt, kehrt nach Sunem zurück. Der

Tod aber eilt ihr voraus. Sie kommt nur noch zurecht, um ihren geliebten Vater

begraben zu können.

Die Gestalten sind gut charakterisiert, und die Handlung ist straff durchge-
führt. Ein guter Unterhaltungsroman ohne schwierige problemstellungen für
beschauliche Leser aller Schichten. E. Winker, Düsseldorf.

BUCHER UM DEN WELTKRlEG

Das Interesse an der Weltkriegsliteratur, die vor drei Jahren noch kaum

Beachtung fand, wächst zusehends und zwingt die Volksbüchereien, die Neuerschei-
nungen auf diesem Gebiete mit besonderem Interesse zu verfolgen. Wie überall
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werden auch hier nicht abstrakte Berichte und sachliche Darstellungen, sondern

Bücher in Erlebnisform verlangt: Briefe, Tagebücher und Romane. Freilich eine

wirklich überragende Gestaltung des Kriegserlebnisses ist bislang noch nicht vor-

handen. Dazu gehört Distanz. Immerhin haben wir schon eine Reihe von Werken,
die Qualitätsansprüchen genügen. Außer den älteren, z. T. schon früher in den

,,Neuen Büchern« behandelten Werken von R o l l a n d (Peter cutz)- von B a r b u s s e

(Das Feuer), von A. Z w e i g (Sergeant Grischa), B i n d i n g (Aus dem Kriege)-
Caro ss a (Rumänisches Tagebuch), und außer den vier hier unten besprochenen
Büchern, sind unter den Neuerscheinungen zu nennen: R ema r q ue (Jm Westen
nichts Neues), G r a b e n h o r st (Fahnenjunker Volkenborn), S ch a u w e ck e r

(Der feurige Weg), J ü n g e r (Das abenteuerliche Herz); S ch Du m p (Selbsterleb—
nisse), R i n g e l n a tz (Als Mariner im Krieg) und W i t k o p (Kriegsbriefe
gefallener Studenten). —- Eine zusammenfassende Wertung der Kriegsliteratur wird
in einem späteren Heft erfolgen.

Glaeser, Ernst, J a h r g a n g 1902. potsdam: Kiepenheuer 1928.
554 S. M 6.—

Dieses Erstlingsbuch des Verfassers gibt das Kriegserleben der 1914 Zwölf-
jährigen und schildert damit zugleich eine Pubertätsentwicklung, in die der Krieg
mit seinen starken Erschütterungen hineinwirkte. Jn scharfer profilierung wird

zum größeren Teile Selbstgesehenes gezeichnet: Szenen aus einem bürgerlichen
Elternhaus, aus der Schule und eine Reihe von Erlebnissen aus der letzten Vor-

kriegszeit, den Mobilisationstagen und der Kriegszeit selbst mit ihrer Wendung
von-Begeisterung zu Resignation des konkreten Geschehens und der Charaktere zu
dem für gewisse bürgerliche Schichten TYpifchen, zumal wenn es sich um gesellschaft-
liche und soziale Dinge handelt. Die Gegenüberstellung der anderen durch die

Ereignisse gerechtfertigten Möglichkeit und Notwendigkeit, die allerdings oft die

Unmittelbarkeit des Selbstgesehenen vermissen läßt und konstruiert wirkt, ergibt
eine, wenn auch nicht immer vornehme, so doch berechtigte Kritik der Verhältnisse des

kaiserlichen Deutschland und des Versagens gewisser bürgerlicher Beamten- und

Erzieherkreise vor elementaren menschlichen, politischen und sozialen Fragen, zeigt
aber andererseits, wie wenig der Verfasser noch durch die Augen des Vierzehn- oder

Sechzehnjährigen zu sehen vermag. Die geschilderte frühreise Pubertätsentwicklung
bleibt im persönlichen stecken, kann nicht die gleiche typische Bedeutung für weitere

Kreise für sich in Anspruch nehmen und ist in der oft geradezu brutalen Realistik
der Darstellung als bedenklich anzusprechen, zumal hier ein starker Mangel an

künstlerischer Distanz peinlich fühlbar wird. — Es ist in erster Linie ein Bekennt-

nisbuch, dem man für seine nicht nur im Stofflichen, sondern auch im Formalen
und Sprachlichen liegenden negativen, wie für seine positiven Seiten wünschen
muß, daß es nicht nur seiner stofflichen Aktualität wegen gewettet wird. Als

Zeitdokument findet es in der Vollsbücherei seinen Platz, wenn auch die desillusio-
nistische Schau, die ohne Aufschwung bleibt, eine starke Einengung des Ceserkreises
verlangt. Es eignet sich nur für ganz reife Menschen.

Dr. J. Peters, Düsseldorf.

Renn, Ludwig, Der Krieg. Frankfurt: Sozietätsdruckerei 1929.
411 S. M 6.——-

Ganz unproblematisch ist dieses Kriegsbuch des schlichten, pflichttreuen
Soldaten, der aus der engbegrenzten Froniperspektive den Krieg aus persönlichem
Erleben schildert. Eine Reihe der wichtigsten Ereignisse des Weltkrieges von der

Mobilmachung bis zum Rückmatsch, Eindrücke an der Front, in der Etappe, im

Cazarett, in der Heimat auf Urlaub werden wiedergegeben, wie sie in den Gesichts-
kreis des einzelnen getreten sind. Nicht mit heldischem pathos schildert Renn,
obwohl er als einfacher Soldat das Eiserne Kreuz beider Klassen gewonnen und
zum Vizefeldwebel befördert wurde, aber auch nicht mit hochpatriotischer oder gar
pazifistischer Geste, sondern mit nur rein menschlicher Besinnung, der aber pflicht-
und Kameradschaftsgefühl kaum die Zeit lassen, über die Unbegreifbarkeit des
Kriegsgeschehens nachzudenken. Man erlebt mit ihm den Kampf eines kleinen
Kreises von Kameraden und Vorgesetzten, die das gemeinschaftliche Schicksal in der
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Alltäglichkeit des Krieges fest zusammenschmeißt,und in den der Tod oft schmerz-
liche Lücken reißt, den Kampf gegen den unpersönlichen Feind, um das begrenzte
Grabenstück, gegen Dreck und Läuse, gegen Hunger, Kälte, Müdigkeit und Lange-
weile. So war der Krieg Wirklichkeit für den Frontkämpfer.

Ein Kunstwerk ist dieses schlichte, in Jchform geschriebene Buch auf jeden
Fall. Zur Befriedigung der Wünsche nach Kriegsliteratur ist Renns Buch mit an

erster Stelle in die Volksbücherei einzustellen. Dr. J. peters, Düfseldorf.

Sauer, Herbert, Die Höllenmaschine im U-Boot. Mit

Taf. Berlin: Scherl 1928. 145 S. Geb. M 4.—

Es ist nur natürlich, daß unsere Jugend weniger Sinn für das Massen-
ringen mit seinen schweren strategischen und politischen problemen aufbringt,
sondern sich mehr für Heldenleistungen einzelner begeistert. Aus diesem Grunde

ist es zu begrüßen, daß das vorliegende Büchlein die Literatur über den Kreuzer-
und U-Boot-Krieg in einer teils unterhaltenden, teils belehrenden Form ergänzt.
Die Einführung befaßt sich in allgemein verständlicher Weise mit der Geschichte
des UsBootbaues und mit den Schwierigkeiten des praktischen U-Bootkrieges. Die

Darstellung wird durch gute Illustrationen unterstützt. Der rein erzählende Teil

versetzt den Leser in die Zeit des beginnenden uneingeschränkten U-Bootkrieges und

legt beredtes Zeugnis ab für den Mut, mit dem unsere Seeleute den Kampf mit

dem Feinde aufnahmen. Minenfelder, Fangnetze, Balkensperren, Wasserbomben
und andere U-Bootfallen erschwerten die glücklicheRückkehr eines U-Bootes. Aber

schlimmer noch war der Verrat im eigenen Lager, der durch Einbauen von Höllen-
maschinen der Befatzung Tod und Verderben brachte. Dieses Schicksal, das Kapitän
Sauer hier fesselnd darstellt, ereilte auch das tapfere S. M. U. C. 55. Ein Teil
der Besatzung wurde bei der Katastrophe wie durch ein Wunder gerettet, mußte
aber noch jahrelang das MartYrium englischer Gefangenschaft erdulden, aus dem

kein noch so wohldurchdachter Fluchtversuch Erlösung brachte. — Das Buch kann

in allen Volksbibliotheken, in denen Nachfrage nach Kriegsliteratur ist, an jugend-
liche und erwachsene Leser ausgeliehen werden. A. Walther, Düfseldorf.

Zweig, Arnold, P o nt u n d A n n a. potsdam: Kiepenheuer 1928.
211 S. .-i-t 5.50

An einem Einzelschicksal versucht A. Zweig den Menschen psychologisch zu

erfassen, der den Krieg mitgemacht hat, und über innere und äußere Hemmungen
hinweg wieder den Weg ins Leben, in den Beruf zurückfinden will. Das Buch ist
als Fortsetzung des·,,Serganten Grischa« gedacht, mit dessen Geschick die menschlich
sympathische persönlichkeit des Feldwebels pont eng verbunden ist. — Der künst-
lerisch begabte Architekt und Baumeister pont, der auf der Höhe des Lebens steht,
aber in unbewußter Schwermut nur schwer den Kontakt zur Jetztzeit findet, lernt

bei einem Bühnenbau das Schwesternpaar Anna und Angeles Marechah eine Tänzerin
und eine Sängerin, kennen. Zwischen pont und Anna kommt es zunächst zu

freundschaftlichen Beziehungen, die auch Ponts gütige, verstehende Gattin erwidert,
bis Pont den Reizen Annas, diesem Elementargeschöpf, verfällt. Er leidet um sie,
die ihn nur als Freund schätzt. Das Maß des Leidens findet seinen Höhepunkt,
als Pont erfährt, daß Anna sich ein Haus bauen läßt und ihn hierbei übergeht,
weil sie meint, nur ein junger Mensch könne dem Ausdruck ihrer Generation Form
verleihen. — Am Comosee sucht Pont Entspannung. Doch steht er noch zu sehr
unter dem Eindruck seines Erlebnisses und verfällt einem Traumleben, in dem ihm
Anna imaginäre Geliebte wird. Da erfährt er, daß sie das Opfer eines ihrer Lieb-

haber geworden ist. Ein Brief ihres Rechtsanwaltes veranlaßt ihn, als Sachver-
ständiger den begonnenen Hausbau zu leiten. Und nun vollzieht sich in ihm die

Wandlung. Er rafft sich auf zu neuem Schaffen und erkennt, daß es die pflicht
eines jeden echten Baumeisters ist, in seinen Werken das Ringen um den Urgrund
des Lebens, die Einheit des Menschen mit seinem Planeten, dem kosmischen Geiste
zum Ausdruck zu bringen.

Zweig gibt in diefer Erzählung ein Dokument der Nachkriegszeit, das, aus

dem Kriege geboren, in feiner Tiefe nur von Menschen erfaßt werden kann, die

den Krieg wirklich erlebt haben. Die Sprache, die in Naturschilderungen ihre
größte Vollendung findet, ist gewählt und sorgfältig geschliffen. — Für gebildete
Leser. M. Lütkemeyer, Düsseldorf.
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Il. BUcHER FUR Ds«EJUGEND

Berg, Bengt, Arizona Charleys Junge. Berlin: Reimer

1928. 338 S. »t- 6.—

Ulle, ein vielversprechender kleiner Amerikaner schwedischer Herkunst wird
vom Schicksal auf die Farm seines Onkels Arizona CharleY, eines alten Cowboys-
nach Californien verschlagen. Seine gründlichen Vorübungen zur dereinstigen
Erlangung einer Weltmeisterschaft im 1000 m Tauf, gepaart mit etlichen mehr oder

weniger glaubhaften Glücksfällen, verschaffen ihm die Teilnahme an der Expedition
eines amerikanischen Oelkönigs nach Zentralasrika zur Auffindung sagenhafter
weißer Nashörner. Auch hier verrichtet er wahre Wunder an Heldentaten, bringt
z. B. einen Teoparden mit Hühnerschrot zur Strecke, fängt Löwen in geleimten
Netzen, und schließlichverdankt noch die ganze Expedition bei einem Ueberfall durch
räuberische Araberhorden seiner Umsicht und Geschicklichkeit ihre Rettung aus

Todesgefahr.
Eine abenteuerliche Erzählung, die der Fabulierkunst eines Karl May nicht

nachsteht. Stil und Sprache lassen manches zu wünschen übrig. Wertvoll sind nur

die guten Tierschilderungen und Naturbeobachtungen, ohne daß das Buch im ent-

ferntesten den mit Recht anerkannten Tiererzählungen Bengt Bergs an die Seite

gestellt werden kann. A. Walther, Düsseldorf.

Gail, Otto Willi, Hans Hardts .Mondfahrt. Stuttgart,
Berlin, Leipzig: Union 1928. 200 S. .-l-t 5.50

Um auch die Jugend zum Nachdenken über das Problem des Weltraums

schiffes anzuregen, erzählt hier ein phantasiebegabter und mit technischen Kennt-

nissen ausgerüsteter Schriftsteller das Abenteuer von Hans Hardts Mondfahrt.
Danach gelingt es einem deutschen Ingenieur, mit seinem selbstkonstruierten
Raketenflugzeug die Entfernung zwischen Erde und Mond zu überbrücken und nach
einer Fahrt voll technischer Schwierigkeiten und Abenteuer mit seinen Z Begleitern
auf dem Nachbarplaneten zu landen. Hier machen die vier Weltenbummler die

seltsamsten Entdeckungen, die größtenteils das bestätigen, was man auf der Erde

schon vermutet hat. Ehe die Mondnacht beginnt, läßt man sich durch gewaltigen
Gasantrieb wieder in Erdrichtung zurückschießen. Kurz vor der Candung jedoch
sind die letzten Triebstoffe und Bremsmittel verbraucht, und das Weltraumschiff
saust — von der Anziehungskraft der Erde überwältigt —- in die Tiefe des Meeres.

Die vier Jnsassen können ich noch im letzten Augenblick durch Fallschirme retten

und werden als Schiffbrü ige von einem italienischen Dampfer aufgefischt.
Es ist erstaunlich, wie Gail seine lebendige Phantasie stets in die Zügel des

technisch und naturwissenschaftlich Möglichen einzuspannen weiß. Die biologischen
und technischen Gegebenheiten von Mensch und Maschine werden den verschieden-
artigen Atmosphären von Erde, lustleerem Weltraum und qutdruckverminderter
Mond-Region unbedingt angepaßt. Dabei sind die abweichenden Schweregesetze Anlaß
zu humorvollen Abenteuern, die den Leser anregen und fesseln. Die eingeflochtene
Geschichte von dem sagenhasien Tand Atlantis erhöht die ohnehin stark gestraffte
Spannung des Buches noch um Beträchtliches. — Da Gail in so unauffälliger
Weise technische und naturwissenschaftliche Kenntnisse vermittelt, übersieht man

gern das oft Allzu-Sensationelle, das hin und wieder an die Jules-Verneiaden
alten Stils erinnert. Die Jugend wird das Buch mit Begeisterung aufnehmen;
doch gebe man es nicht Kindern unter 13 Jahren in die Hand, da es allerhand
Vorkenntnisse voraussetzt. Auch Erwachsenen, besonders den vielen Liebhaberin
utopistischer Romane wird das Buch Freude machen.

K. Heimann, Düsseldorf.

Michaelis, Karin,"B i b i. Leben eines kleinen Mädchens. Jll. von

Hedwig Collin. Berlin: Stuffer 1929. 363 S. M 6.50

Nach ihren Frauen- und Entwicklungsromanen kommt K. M. einmal mit

einem Kinderbuch heraus. Bibi ist das Kind eines dänischen Stationsvorstehers.
Ihre Mutter, eine gebotene Gräfin, die von ihren Eltern wegen Mesalliance ver-
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stoßen wurde, starb früh. Bibi ist jetzt U Jahre alt. Der Vater läßt ihr reichlich
freien Willen. Bibi lernt daher weder Ordnung noch Regelmäßigkeit kennen; sie
geht in die Schule, wann es ihr paßt, und lernt, wann es ihr paßt. Bibi ist
meistens auf Reisen; denn da ihr Vater Stationsvorsteher ist, hat sie freie Fahkt
im ganzen Lande. Sie reist auf eigene Faust; hinterläßt manchmal einen Zettel-
wohin sie fährt, meist schreibt sie erst von unterwegs. Sie fährt ins Blaue hinein,
steigt aus, wo es ihr gefällt, ißt, was der Zufall ihr schenkt, und übernachtet, wo

sie gerade aufgenommen wird. Unbegreiflich bleiben einige Abenteuer Bibis im

Hinblick auf die heutige Zeit; so das Zusammensein mit einem Verbrecher im
Walde und das tagelange Herumvagabundieren mit rohen Ochsentreibern, mit
denen sie in Dorfwirtshäusern übernachtet. Bibi besteht natürlich alle Gefahren.
Der Vater läßt sie ziehen im festen Glauben, daß ihr nichts geschehen wird. Sie

ist freundlich zu allen Leuten, besonders zu Armen und Alten, und alle Leute lieben

sie; rührend ist ihre Tierliebe. — Zum Schluß landet Bibi auf einer ihrer Wander-

fahrten auf dem Schlosse ihrer Großeltern, die sie nicht kennen, aber lieb gewinnen.
-— Weitere Bände sind in Aussicht gestellt.

Ein trotz der Unwahrscheinlichkeit sehr plaisirlich zu lesendes
Buch voll entzückender Jllustrationen. Die dänischen Kinder lernen
darin die Geographie ihres Landes und ein Teil Geschichte und Kulturgeschichte,
denn Bibi sieht und hört alles und hat für alles Interesse. S chad e, da ß m a n

in pädagogischer Hinsicht Bedenken gegen das Buch haben
muß. — Für Mädchen von 10——H Jahren. C. Coßmann, Düsseldorf.

Mukerdschi, Dhan Gopal, Wir pilgern zum Himalaja.
Frankfurt: Rütten 8z Loening 1928. 157 S. Geb. W 5.—

Drei Knaben wandern zum Himalaja. Viel Wundersames tut sich vor ihnen
auf. Zerstreut im Dschungel liegen die Dörfer. Nachts leuchten ringsum die

Augen der beutesuchenden Tiere. Elefanten brechen durch das Dickicht. Der

Tiger kämpft mit der großen Pythonschlange um die Beute. Krokodile werden

gejagt, Gauklerstückeerzählt.
Alte und junge Menschen, die gern von fernen Wunderdingen hören, werden

mit gleicher Anteilnahme diesen Bericht lesen, der seinem Wert nach über ein

gewöhnliches Reiseabenteuerbuch hinausgeht. Denn die Sprache, klar, ungekünstelt
und eindrucksvoll, ist erfüllt von einer seltsamen Inbrunst, strömend aus einem

Gefühl, das mit gleicher Liebe die Heimaterde umfaßt und alles, was darauf lebt:
die Menschen und die Tiere. K. Hartwig, Solingen.

Norden, Heinrich, Der Neffe des zauberers Erz. a.

Kamerun. Jll. Stuttgart u. Basel: EvangL Missionsverl.
1928. 160 S. Ew. .-tt 2.50

Norden, Heinrich, Der Urwaldschulmeister von Kame-

r u n. Erz. a. dem Leben der Kamerun-Neger. Stuttgart u.

Basel: EvangL MissionsverL 1928. 279 S. Ew. W 4.-——

. Zu den einwandfreien, dennoch abenteuerlichen Jugendbücherngehören die

in den ehemaligen deutschen Kolonien Afrikas z. T. selbst erlebten Erzählungen des

Missionars Norden. Die erste Geschichte schildert die erlebnisreiche Jugend des

armen, schwarzen Waisenknaben Nsia, der bei feinem Onkel, einem berüchtigten
Zauberer, die Schattenseiten des Heidentums kennen lernt und nach vielen Leiden

(auch als verkaufter Sklave) sich des Lichtes der Missionsschule erfreuen darf. —-

Jn der zweiten, in sich abgeschlossenen Erzählung entwickelt sich Nsia durch viele

neue traurige Erfahrungen und Enttäuschungen zum hilfsreichen Urwaldschul-
meister seiner Mitneger. Die den lebhaften, spannenden Schilderungen beigegebenen
erbaulichen Betrachtungen sind allgemein menschlich gehalten (nicht einseitig
evangelisch) und wecken im Leser mitleidendes Bedauern mit den guten, aber

irrwegigen Negern (bei Fetichdienst, Blutrache, Geistererscheinungen, Blutopfer
usw.), sodaß zumal der Jugendliche hier nicht den Nachteilen Karl May scher
Bücher (aufreizende Phantasieverwirrungen und sentimentale Schmachterlebnisse)
ausgesetzt wird. —«— Für alle Jugendbiichereien, denen obendrein der handfeste
Ceineneinband und das starke papier der beiden Bücher sehr entgegenkommen, zur

Unfchaffllng zu Ompfehlelk Dr. F. Vogeler, Düsseldorf.
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Rudert, Otto, Der Herr auf Fasanenhof Jll. Stuttgart,
Berlin, Leipzig: Union 1928. 242 S. Mk 5.50

Eine Gruppe freier Wandervögel wird bei Unwetter infolge Unfalles eines

Teilnehmers nach ,,Fasanenhof« verschlagen, das Besitztum eines reichen Ritter-

gutsbefitzers in der Nähe von Leipzig, der durch Schicksalsschläge aller Art zu einem

schrulligen, scheinbar kalten und herzlosen Sonderling geworden ist. Die zufällige
Berührung mit dieser kleinen Schar und ihrem ideal denkenden Führer, nicht zuletzt
die Aehnlichkeit des verletzten Knaben mit seinem verstorbenen Sohn wandeln seine
Ansichten und Gewohnheiten und geben ihn dem Leben wieder. Den elternlosen
Jungen nimmt er an Sohnesstatt als dereinstigen Erben an.

Die einfache Erzählung dient der Idee der modernen Wandervogelbewegung.
Sie schildert, allerdings stark idealisiert, die möglichen Vorzüge einer freien Ver-

bindung von gleichgesinnten Jungen unter Leitung einer Persönlichkeit, die es

versteht, unter Wahrung der Gemeinschaftsidee jedem individuell gerecht und Führer
im Leben zu werden.

Das Romantische eines Ferienlagers mit seinen Freuden und Leiden und

den nötigen Abenteuern kommt bei dieser Schilderung nicht zu kurz und wird

namentlich die jugendlichen Leser fesseln, die Sinn für die Natur und Freude am

Wandervogelleben haben. A. Walther, Düffeldorf.

Scoville, S. jun., D e r I n k a - S m a r a g d. Ill. Berlin: Scherl
1928. 187 S. Jl 4.—

Die abenteuerliche Erzählung berichtet von einer Expedition, die die Teil-

nehmer nach dem sagenhaften Eldorado-See in Peru unternehmen, um dort einen

kostbaren, von den Jnkas verfenkten Schatz zu heben und gleichzeitig ein Exemplar
der seltenen Schlangenart »Buschmeifter«genannt, zu erbeuten.

Die Reise führt erst den Amazonas aufwärts, dann auf dem vor 400 Jahren
von Spaniern angelegten alten Weg zu den schwer ersteigbaren Höhen von peru
und den Ueberresten jener ersten Stadt, die die Jnkas erbauten und endet mit dem

glücklichenFang eines Buschmeifters und der Erbeutung des Schatzes.
Auswüchse einer amerikanischen Phantasie stellen hier an die Gutgläubigkeit

eines immerhin nüchternen Europäers starke Anforderungen. Auf Schritt und

Tritt droht den Männern Tod und Verderben durch Insekten, Fische, Schlangen,
Raubtiere oder gar Menschenfresfer. Nur genaue Kenntnis der Heilmittel, die die

Natur dort dem Menschen gleichzeitig in ungeahnter Fülle bereit hält, Vertrautheit
mit den Gewohnheiten und der Behandlung dieser Urwaldbewohner und ein nie

versagender Mut vermögen die in vielen Fällen fast Todgeweihten zu retten.

Dabei wird allerdings die Schilderung der wilden Tropen-Natur in ihrer
märchenhaften Farbenpracht den Eindruck auf den Leser nicht verfehlen. Die ein-

geflochtenen, teilweise trockenen Belehrungen über Leben und Eigenart der tropi-
schen Tierwelt, namentlich der Vögel sind jedoch unwirksam und fallen aus dem

Rahmen dieser sonft spannenden Jugendschrift heraus.
Sie läßt sich in Volksbüchereien wohl verwenden, doch gibt es gerade auf

dem Gebiet abenteuerlicher Jugenderzählungen weit Besseres.
A. Walther, Düsseldorf.

lll. VOMWISSEN UND ERKENNEN

a) ESSAYS:

Hoffe, Hermann, B e t r a ch t u n g e n. Berlin: Fischer 1928.
ZZZ S. J« 7.50

Hesfe sammelte in diesem, dem Andenken seines Biographen Ball gewidmeten
Buche fünfzig eigene Aufsätze und Skizzen aus zwei Jahrzehnten. Es ist ein

Genuß, die in klarer gepflegter Prosa geschriebenen, stark persönlich betonten Auf-
zeichnungen zu lesen, die ein tief in das Wesen der Dinge eindringender Mensch
und Dichter in Stunden der Besinnung schrieb, wenn er sich Rechenschaft zu geben
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versuchte über Eindrücke des Tages, und Gedanken zu Ende verfolgte, die an den

Kern seines eigensten Seins rühren. Genannt seien unter anderen: Vom Bücher-
lesen, Reifelust, Brief an einen Philister, Von der Seele, Schlechte Gedichte.
Daneben finden sich viele literarische Notizen über Dostojewski, Hölderlin, Jean
Paul, Wilhelm Schäfer, Balzac und anderes. Einen besonderen Raum nehmen
die Aufsätze aus den Kriegsjahren ein, die mit ihrer offenen, verantwortungsbe-
wußten, allem äußerlichen patriotismus abholden Gesinnung einen starken Ein-
druck hinterlassen.

·

Das Buch ist für solche Leser zu empfehlen, die neben dem Werk des Dichters
auch seine persönlichkeit kennen lernen möchten. K. Hartwig, Solingen.

Wassermann, Jakob, L e b e n s d i e n st. Gesammelte Studien,
Erfahrungen und Reden aus drei Jahrzehnten. Leipzig und

zurich: Grethlein 1928. V11, 589 S. W 12.50

Jn seiner glatten und vieles sagenden Sprache hat Wassermann sich als

Theoretiker über literarisches Produzieren und literarische Wirkungen in einem

Werke geäußert, das Reden und Aufsätze seines literarischen Lebens unter dem
Titel ,,Lebensdienst« zusammenfaßt. Was gesagt wird, ist oft bedeutend, es trifft
aber nicht immer den heute gerade entscheidenden Punkt. Wer sehnt sich nicht nach
,,Gestalt«, wer nicht nach »Humanität«, wer nicht nach dem Verschwinden des

»Literaten«? Doch bleibt es zweifelhaft, ob eine noch so glänzende Apologie jenen
Werten im geistigen Leben der Nation wieder Geltung schaffen wird. Das Leben

steht heute einer reinen Kunst zu fern, als daß von ihm eine Umkehr aus plattheit
und Verlogenheit erwartet werden dürfte. Den Besinnlichen ist Wassermann eine

Mahnung, weil er »Recht« hat. Er fragt, warum die Jugend sich nicht zur

Wehr setzt gegen das Unmaß von KulturverderbtheitP Als ob sie es nicht täte!
Aber freilich zu wenig, und vor allem nicht auf dem Wege Wassermann’scher
,,Humanität«, die ihr unwirksam, wenn nicht gar dekorativ vorkommt. — Kurz:
Der zweite Teil von Wassermanns Buch, der von den angegebenen Themen handelt
und außerdem in Gesprächsform über die Kunst der Erzählung und die Wand-

lungen der Liebe aus reichem Erfahrungsschatz zu reden weiß
— temperamentvoll

auch über das Thema ,,Besitz« — all diese ,,Reden und Prägungen« sind ernster
Beachtung würdig. Der erste Teil des Buches hingegen ist nur interessant. Er

glitzert von Streislichtern über Dichtungen und Dichter, Rassen und Recht —-

durchaus mit persönlichen Bekenntnissen — und unterhält mit viel Aufschluß über
den Kaspar Hauser-Fall. Für reifere Leser größerer Büchereien.

Dr. W. Ropertz, Düsseldors.

b) LEBENSBlLDER

UND LEBENSERlNNERUNGEN

Neue Künstlerinnenbiographien:

Die nachfolgenden 4 Neuerscheinungen geben Leben und Entwicklung von

4 Frauen, die über ihre menschliche Bedeutung hinaus für die Zeit der Jahrhun-
dertwende und die nachfolgende Zeit künstlerischenWert haben. In diesen Doku-

menten ihres Künstlers und Weibtums erschließt sich dem Leser die interessante
Epoche, die noch im Banne des Alten stand, in einigen Stoßen Künst-
lern aber schon das Tasten nach neuem Ausdruck verkörpektes De sind

zunächst die beiden Schauspielerinnen Duse und Agnes Sorma. Beide finden den

pol ihrer Kunst in ihrer Weiblichkeit, die aber voneinander verschieden ist wie die

unruhige Flamme von dem stetig wärmenden Feuer. Die eine Tragödin größten

Formats, die andere Verkörperung harmonischsten Frauentums. Theatergeschicht-
lich interessant ist vor allem die Duse, die den neuen Stil der Einfachheit und

Naturnähe auch für das äußere Bühnenbild verlangte und damit die suggestive
Wirkung ihres Spiels heutiger Schauspielkunst annäherte. Dann folgen die beiden

Tänzerinnen Anna Pawlowa und Jsadora Duncan. Die Pawlowa die vollendete

Vertreterin der überlieferten Ballettkunst, die Duncan, die tm Tanz den Ausdruck
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suchte für das subjektive Erlebnis der Persönlichkeit und darum als Vorläuferin
heutiger Tanz-Erlebnis-Kunst gelten kann.

Da diese 4 Frauen gleichzeitig gelebt haben, ergeben ihre Biographien
Bezugspunkte von der einen zur andern, wodurch sich ihre Naturen oft außerordent-
lich erhellen, und das Bild dieser Kunstepoche gerundet vor uns ersteht.

Rheinhardt, E.A., Das Leben der Eleonora Duse. Berlin:

Fischer 1928. 562 S. vtt 7.50

Eleonora Dase, die Tochter eines kleinen italienischen Schauspielerpaares,
trug in ihrem Blut bereits das Erbe des Komödiantentums. Nur waren ihre
Vorfahren Komödianten schlecht und recht gewesen — Eleonora dagegen spürte
schon bei ihrem ersten Auftreten mit dem Instinkt des großen Schauspieler-
talents,» dann bewußt als reife Künstlerin, daß schauspielen heißt: sich Mit ganzer

Kraft und Hingabe in eine dichterische Rolle versenken, sich des eigenen Selbst
entäußern, wieder auferstehen in einem blutvollen Menschenschicksal und es darzu-
stellen wie ein eigenes. Diese Auffassung bestimmte zunächst ihre Laufbahn. Das
an Schablone und an — wenn auch glänzende — Routine gewöhnie publikum
lehnt zunächst die junge unauffällige Schauspielerin ab. Aber Eleonora, inzwischen
durch frauliche Erlebnisse gereift, findet Töne, die zum Aufhorchen zwingen. Der

Regisseur Rossi macht sie mutig zu seiner primadonna. Ihre reife Menschlichkeit
zwingt das Publikum; die große Künstlerin erschüttert; der Ruhm erschließt sich
ihr und bald ist sie weltbekannt. Sie spielt hauptsächlich die Rollen der Dumas’schen
Stücke, deren Hohlheit sie mit ihrer großen Kunst verdeckt. Sie ist die große
Tragödin, sie hält ein eigenes Ensemble, erwirbt märchenhafte Reichtümer. Sie
erlebt als Frau Glücksjahre, die nur überschattet sind von den Schmerzen eines
kranken Körpers. Die Alternde, die noch nichts verloren hat von ihrer künstlerischen
Kraft, trifft dann das größte Erlebnis: d’Annunzio. An ihn verschwendet sie sich
mit der lebendigsten Hingabe, seinen Dramen verhilft sie mit unendlichen Opfern
zum Erfolg; ohne zu rechnen verschenkt sie ihr Vermögen und alle Güte ihres
Herzens. Und als er sie verläßt, nachdem er das Erleben mit ihr künstlerisch ver-

arbeitet und ihr innerstes Frauenempfinden der Menge preisgegeben, dankt die

gebrochene Frau ihm noch. Die Jnflation zerstört ihr Vermögen. Die alte Frau
begibt sich nochmals auf Gastreisen, und der Tod trifft sie fern von ihrer geliebten
italienischen Erde in Amerika im Jahre 1924.

Der Biograph Rheinhardt hat versucht, das Bild dieses Lebens mit Ein-

dringlichkeit zu formen. Wohl glaubt man ihn manchmal seinem Stoff zu nah,
vermißt stärkere Objektivität und Kritik. Doch werden seine Darlegungen gestützt
von authentischen Beweisen: Briefe, Dokumente, Tagebuchblätter usw. geben das

Bild wieder, das er sieht. Jnteressant find die theatergeschichtlichen Zwischenkapitel,
die diese Künstlererscheinung in die Zeit einordnen und erst recht zeigen, wie groß
das Verdienst der Duse um die Wiederbelebung des Theaters war.

Ein Buch für alle gebildeten Leser; erschütternd oft in seiner Menschlichkeit
und ungeschminkt, daher nur für reife Menschen.

Bab, Julius, A g n e s S o r m a. Ein Gedenkbuch. Zeugnisse ihres
Lebens und ihre Kunst. Mit 40 Taf. Heidelberg: Kamprnann
1927. 162 S. M 7.50

Das vorliegende Gedenkbuch gibt in Form von Aufzeichnungen, Nachrufen,
biographischen Notizen, Zeitungskritiken usw. ein Bild des Wesens und der Art

der Kunst der Schauspielerin Agnes Sorma. Sie begann als Naive an einem

Provinztheater; C’Arronge entdeckte ihr Talent, und unter der Leitung einsichts-
voller Regisseure entwickelte sie sich zu der Künstlerin, deren Namen in der

deutschen Theaterwelt einzigartigen Klang hat. Ihre Rollen umfaßten alle Ent-

wicklungsphasen fraulichen Empfindens: das heitere Jungmädchen, die keusche
und demütige Magd, die leidgeprüfte Frau und die Mutter in allen Stufen des

Erlebens. Unter den Dichtern jener Zeit verhalf sie vor allem Jbsen, Hauptmann,
Sudermann, Wilbrandt usw. zu starker Wirkung. Aber auch die Unsterblichen
der Dichtung: Shakespeare, Goethe, Kleist, Cessing wurden lebendig in ihrem Wort.

Die tiefsten Wurzeln ihrer Kunst lagen in ihrem vollen Weib-Sein. Unendlich
vielen war ihre Art sich zu geben das Ideal harmonischen Frauentums voll Güte
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des Herzens und voll ausgeglichener mütterlicher Wärme. In ihrer Nähe erhielt
der Begriff Weiblichkeit wieder seinen vollen Klang. Von ihrem Lächeln gilt das

Nietzsche-Wort »daß es des Menschen Tiefstes und Unaussprechliches offenbart«,
und es zeugte unaufdringlich und vornehm von einer Seele, die um Schmerzen
wußte, ohne sie hinauszuschreien. So zeigt sich uns das Bild dieser Künstlerin,
die als Mensch auch die Atmosphäre von Kultur und Geistigkeit um sich schuf, die

mit dem edelsten Begriff der ,,Dame« verbunden ist. Als sie die Grenzen ihres
Künstlertums bei nahendem Alter erkannte, entsagte sie der Bühne und lebte den

letzten Abschnitt ihres Lebens bei ihrem Sohne in Arizona, wo sie auch 1927 starb.
Das Buch ist als Sammelwerk nicht einheitlich im Stil. Als Mitarbeiter

zeichnen bekannte Kritiker, Gelehrte usw.: z. b. Bab- Brahm, Heilbotm Fechter
usw. Doch gibt es ein lebendiges Bild ihrer persönlichkeit. Heilborn betont ihre
theatergeschichtliche Notwendigkeit, da sie die Künstlerin war, die den Weg zu der

Duse vermittelt, die dem Frauentum der Sorma noch die Dämonie und problematik
des tragischen Menschen hinzufügte.

«

Für alle Leser. Geeignet vor allem auch für die weibliche Jugend.

Anna pawlowa, T a n z e n d e F ü ß e. Der Weg meines Lebens.

Ill. Dresden: Reißner 1928. 124 S. M 10.—

Anna pawlowa, die russische Tänzerin, zeichnet in diesem Buch ihre künft-
lerische Entwicklung. Aus kleinen Verhältnissen stammend, hat sie ihren Weg mit

unendlichen persönlichen Opfern über die kaiserliche Ballettschule in Petersburg
genommen, bis ihre außerordentliche Begabung ihr den Rang einer kaiserlichen
primadonna eroberte. Wechselvoll, bunt an Erlebnissen künstlerischer und mensch-
licher Art ist ihr Dasein; sie tanzt in allen Hauptstädten Europas; Glanz und

Reichtum werden ihr zuteil; tosender Beifall überschüttet sie — aber auch Unruhe,
Tragik und Entmutigung sind manchmal im Gefolge dieses glänzenden Aufstiegs.
Ihre Wahlheimat fand sie in England, dort lebt sie noch heute.

Das Buch faßt in einzelnen Kapiteln die Hauptstufen ihrer Entwicklung.
Der Mensch tritt dabei ganz hinter der Künstlerin zurück. Anekdotenhaftes ist
vermischt mit Kulturgeschichtlichem, wenn sie z. B. die Entwicklung exotischer
Tänze schildert oder ihre Einstellung zum Iazz darlegt. So ist das Buch nicht so
sehr ein menschliches Dokument, sondern mehr ein Stück Tanz-Geschichte im

Rahmen ihrer eigenen Entwicklung. Ihre Tanzkunst charakterisiert sie selbst: »Ich
sehe in ihr nicht nur das Wunder des Rhythmus, die Poesie der Bewegung, die

Vollkommenheit bewegten Ausdrucks, sondern mehr. Die ganze Natur tanzt, der

Wind, das Meer, die Wolken, die Blätter an den Bäumen und selbst die Sterne

auf ihren Bahnen.« Anna Pawlowa ist die letzte große Vertreterin der Ballettkunst,
einer Tanzkunst, die infolge ihrer Betonung des Virtuosen der heutigen Menschheit,
die mehr als vollendete Bewegung erleben will, nicht mehr viel sagt. Wohl hat
das große Künstlertum Anna Pawlowas es verstanden, in diese äußeren Formen
den inneren Gehalt ihres Wesens zu legen. Man kann von ihr sagen, daß sie die

»letzte, sicher köstlichsteBlüte einer entschwundenen Epoche is «.

Das Buch ist einfach, klar, aber ein wenig unpersönlich geschrieben. Die

Illustrationen sind gut und geben ein lebendiges Bild ihrer Kunst und.Persönlich-
keih — Für alle gebildeteren Leser.

Duncan,Isadora, Memoiren« Ill. Zürich, Leipzig, Wien:

Amalthea-Verl. 1928. 401 S. s-« 15.—

Die irisch-amerikanische Tänzerin Ifadora Duncan schildert in ihren Memoiren

ihren inneren und äußeren Entwicklungsgang von ihrer entbehrungsreichenJugend
in San Franzisko an. Im Kinde schon regt sich das tanzerifche Blut, in der

Heranwachsenden werden bereits die Ideen wach, den Tanz von der Schablone des

Balletts zu befreien, ihn zum Kunstwerk für sich und zum Ausdruck seelischer
Regungen zu machen. Die puritanische Gesellschaft Amerikas unterstützt sie nicht;
sie sucht ihren Weg mit Mut, List und nie erlahmenderTatkraft in Europa zu

machen. Von England aus setzt sie sich durch, allmählich erobert sie fast alle Länder

Europas, ein Leben der künstlerischenHöhepunkte beginnt. Ruhm und königlicher
Reichtum werden ihr zuteil. Der Mensch Ifadora erlebt das Dasein in seiner
höchsten Intensität: Liebe, Frauentum, Mutterschaft, und der Akkord ihres Lebens
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rundet sich zu vollem Klang, als sie die Schmerzen des Menschseins erleidet: Liebes-

enttäuschung, Verlassensein und schließlichTod, der ihr die geliebten Kinder gleich-
zeitig nimmt. Ihr künstlerischer plan, Gründung einer Schule zur Ausbildung
der Tänzer, die ihrer Idee vom Tanz der Masse lebendigen Ausdruck geben sollen,
wird nach schönen Anfängen immer wieder zerstört. Die alternde Künstlerin erlebt

nicht nur das Fehlschlagen ihrer künstlerischen Pläne, sondern vor allem die

Tragödie der alternden Frau, die den Lebenshunger noch nicht gestillt hat und vor

leeren Tischen sitzt. Ein Autounfall setzt ihrem Leben im September 1927 ein Ende.

Jsadora, die Tänzerin, wird gekennzeichnet durch das Wort: »Die

seelischen Erlebnisse sollen sich dem Körper mitteilen und ihm lebendige Erleuchtung
verleihen.« Die ästhetischen Vorbilder geben ihr antike Kunstwerke. Sie selbst
weiß, daß es falsch ist, in unsere Zeit Ausdrucksformen vergangener Kulturen zu

verpflanzen. Sie will dem Menschen von heute nur Entspannungsmöglichkeiten in

einfachen Körpergemäßen Tanzformen geben. Ihr Ideal war der Tanz der Masse;
sie war die Vorkämpferin für die heutige Tanz-Ausdrucks-Kunst.

Den Menschen Jsadora kennzeichnet sie sebst: ,,Sollen wir das Bild
einer keuschen Madonna entwerfen, einer büßenden Magdalena oder eines Blau-

strumpfesP Wie könnte es mir gelingen, die Frau zu beschreiben, die all diese
phasen selbst erlebte?« Sie war ein Mensch, der mit offenen Sinnen und offener
Seele dem Leben gegenüberstand und es in all seinen Aeußerungen zu erfassen
suchte. Ihr Leben war fern den Idealen bürgerlicher Wohlanständigkeit, aber

immer gemäß dem eigenen innern Gesetz. Auch ihr Schwanken zwischen entgegen-
gesetzten prinzipien — einmal war sie Rommunistim einmal Kapitalistin — (ohne
politische Betätigung!) läßt ihren Charakter zwar nicht als gefestigt erscheinen,
bestätigt aber ihre Aufgeschlossenheit dem gesamten Leben gegenüber.

Die Geschichte dieses stürmischen Lebens ist nur für solche Leser, die reif
genug sind, die innere Gesetzmäßigkeit dieses Künstlerdaseins als einmalig zu
erkennen und nicht in die Gefahr kommen, Welt und Lebensanschauung schlagwort-
artig zu verallgemeinern. Die beigefügten Bilder am Schluß des Buches sind
geschmacklos und geben zu Mißdeutungen Anlaß. C. Wienen, Düsseldorf.

Wolfs, Marianne, E i n e d e u t s ch e F r a u. Briese an einen

englischen Freund. Hrsg v. Felix Wolfs. Hamburg: Ernte-

VerL 1928. 189 S. M- 5.20

Schon 1925 erschien im selben Verlag: ,,Marianne Wolff, geb. Niemeyer,
die Witwe Karl Immermanns, Leben und Briefe, hrsg. v. F. Wolff.« In ihnen
spiegelt sich »die gute, alte Zeit« von etwa 1840—1885 und das Leben einer

menschlich wie geistig bedeutsamen Frau. Außer ihrem gemütvollen Buch: ,,«Karl
Immermann und seine Werke« sind nur ihre episch breiten, tunlich-warmen
Briefe auf uns gekommen, die ihr ganzes Wesen als Frau, Mutter, Freundin und

Gesellschaftsdame umfassen.
Im vorliegenden Bande wurden ihre Freundschaftsbriefe an HenrY Scharpe

in London vereinigt, die uns in edler Form die geistigen und politischen Bezie-
hungen zwischen Deutschland und England 1859—1871 veranschaulichen.

Beide Bücher (besonders das erstere) eignen sich für alle Volksbüchereiem
Sie werden besonders gebildeten, stillen Frauen und Mädchen (von 16 Iahren an)
willkommen sein, soweit diese im guten Sinne ,,bürgerlich«,»altmodisch«,»konser-
vativ« geblieben sind und ihr Lebensideal in einer Zeit verwirklicht sehen, die
das Gesamtwirken der Frau — auch soweit es geistig und seelisch ist — noch in

den gesicherten, häuslichen Familienkreis legt. Dr. F. Vogeler, Düsseldorf.

Figner, Wera, Na ch S chlüsselburg. Erg.-Ausg. zu ,,Nacht
über Rußland«. Jll. Berlin: Malik-Verlag 1928. 196 S.

M Z.80

Die Lebenserinnerungen Wera Figners ,,Nacht über Rußland« (s. Neue

Bücher, Iahrg. 4, H. I), in denen sie ihre zwanzigjährige Kerkerhaft in der Festung
Schlüsselburg schildert, sind bekannt. Der vorliegende Band ist die Fortsetzung.
Er schildert das Leben Wera Figners nach der Schlüsselburger Zeit: ihre Ver-

bannung nach Sibirien im Iahre 1904 und ihr Leben unter Polizeiaufsicht auf
dem Gut ihrer Tante im Gouvernement Kasan. »Die Kerkerhaft hatte mich zum
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Krüppel geschlagen: sie hatte mich der menschlichen Gemeinschaft gegenüber zu
einer sehr empfindlichen Mimose gemacht, deren Blätter und Zweige ohnmächtig
nach jeder Berührung zusammensinken«(S. 140). »Nach einem gewaltigen Los-

gerissensein von zweiundzwanzig Jahren nunmehr in den Lebensstrom geworfen,
vermochte ich nicht mit ihm zu verschmelzen, meinen Platz im Leben nicht zu

finden.« (S. 12). Sie fragt sich vergeblich: »Wie soll man leben? Wofür soll
man leben? Warum soll man leben?« (S. IZ7).

Jn dieser seelischen Verfassung reißt die polizei sie wiederum aus dem

Zusammenhang ihrer Familie, des Einzigen, was ihr geblieben, und schleppt sie
in die Einöde eines sibirischen Dorfes. Die Schilderung dieser seelischen Zustände
nach der Rückkehr ins Leben sind das Wesentliche des vorliegenden Bandes.

Im übrigen gibt Wera Figner sehr ausführliche interessante Berichte über
die kulturellen und wirtschaftlichen Zustände des russischen Dorfes der Vorkriegszeit,
die sie in ihrer ländlichen Verbannung gut studieren konnte.

Mit der Oktoberrevolution von 1917 und den Verhältnissen Sowjetrußlands
findet Wera Figner als typische Revolutionärin der bürgerlichen Demokratie nur

schwer innere Verbindung, obgleich sie klar erkennt, daß sie und ihresgleichen »die
Ahnherrn der heutigen Ereignisse« waren. Sie versucht, sich mit der alten

bewunderungswürdigen Tatkraft praktischer kultureller und charitativer Klein-

arbeit zu widmen. — Ueber die Notwendigkeit der Einstellung dieses Buches in

Volksbüchereien besteht kein Zweifel. Dr. E. Brandt, Opladen.

Fülöp-Miller, Reno, D e r he i l i g e T e U f e l. Rasputin und die

Frauen. Jll. Leipzig, zürich: Grethlein 1928. 450 S.

Geb. W 16.—

Unverstandene hypnotische und suggestive Macht naturverbundenen Lebens

hebt einen armen russischen Bauern vom Dorfapostel zum geistig bannenden Beherr-
scher des abergläubischen, energielosen, jedoch absolut regierenden Zaren und seiner
Familie. Wohl und Wehe liegt dadurch in den Händen dieses urwüchsigen, als

heilig verehrten Emporkömmlings, der selbstbewußt seine primitive Lebensart in

kaiserlicher Umgebung beibehält und nach gesundem Augenblicksurteil und mensch-
lich sozial gutem Wollen innen- und außenpolitische Angelegenheiten beeinflußt.
Er wird dem zurückgezogen lebenden Zarenpaare Vermittler aller Bittsteller vom

Bettler und Bauern, die er begünstigt, bis zu hohen weltlichen und geistlichen
Würdenträgern, die er ausnutzt, um dem armen Volke helfen zu können. Hierbei
spielen vor allem die Frauen eine merkwürdige Rolle. Die einen reizen des Bauern

leidenschaftsstarke Sinnlichkeit, um durch ihn für sich oder ihre Männer, Geschwister
oder Kinder ehrgeizige Ziele zu erlangen und — bei Entdeckung ihres Fehltritts
vor der Gesellschaft als Rasputins bemitleidenswerte »Liebesopfer« zu figurieren.
Die anderen aber kommen blindgläubig mit instinktiver Verehrung für den vom

Reiz der Mystik umschauerten Mann. Rasputins Lehre von der Reinigung d u r ch
die Sünde kommt dem entgegen und macht ihn fast zwangsweise zum sexuellen
Vielfraß. Dank seiner genialen Bauernschlauheit, seiner unbeirrbaren Jnstinkte
zeigt er sich allen Angriffen — fast ohne Gegenwehr — fatalistisch gewachsen,
zumal seine pathetische Wahrsagekunst (,,Mein Tod wird den Untergang des

Zarentums nach sich ziehen«), seine suggestive Heilkraft auf den kränklichen Thron-
folger (Bluter), bei dem die Aerzte versagen, ihm die unwandelbare Gunst des

Selbstherrschers aller Reußen sichert. Jn der gärenden Zeit von 1914 wirft ihn
ein Attentat aufs Krankenlager, und der schwankende Zar — diesem fozkalfühlew
den Pazifisten fern — gibt der drängenden Militärpartei nach und beginnt seiner-
seits den Krieg, den Rasputin von Beginn an als Verderb Europas erkennt und

bekämpft. — Ein fürstlicher Herostrat vergiftet ihn meuchlings und läßt ihn
gefesselt in die vereiste Newa werfen, wo der einzigartige Uebermenfch noch lange
mit dem Tode ringt. »Ich schäme mich vor ganz Rußland, daß Menschen, die

mir verwandt sind, ihre Hände mit dem Blute dieses Menschen besudelt haben!«
— klagte der Zar vor seinem Hofe, als er den Mord erfuhr. —

Das groß angelegte, biographische Werk, voll romanhaster Wirklichkeit, gibt
ein anfchauliches Kulturbild vom ,,Glanz und Untergang der Romanows«, ist aber

wegen der sensationell herausgearbeiteten erotischen Seite (entsprechend dem Unter-

titel) und der Vernachlässigung der kultur·politischen Bedeutung Rasputins für
Volksbüchereien abzulehnen. Dr. F. Vogeler, Düsseldorf
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Pjatnizki, Ossip, Aufzeichnungen eines Bolscherviks
Siehe Abt. III, b): Zur gegenwärtigen sozialpolitischen Tage.

Schapowalow,Uleksander Ssidorowitsch, U u f d e m W e g e z u m

M a r x i S m u s. Erinnerungen eines Urbeiterrevolutionärs

Siehe Abt. III, b): Zur gegenwärtigen sozialpolitischen Lage.

Ludwig, Emil, D e r M e n s ch e n s o h n. Geschichte eines prophe-
ten. Mit 15 Zeichnungen von Rembrandt. Berlin: Rowohlt
1928. 275 S. Ew. « 9.50

Nach Cudwigs geistreich-pointierten, aber letzten Endes an der Oberfläche
haften bleibenden cebensbildern von Goethe, Napoleon, Bismarck und Wilhelm II-

erscheint nun (zugleich mit 8 Uebersetzungen im Ausland!!) das von Jesus, dem

«Menschensohn« (rationalisiert im Gegensatz zum mystifizierten Gottessohn). Jn
effelstvoller Darstellungsform, die aus der Geschichte eine buntschillernde Anekdoten-

leite macht, in spannender Folge dramatischer Höhepunkte,ohne epische Vertiefung-
in den oft verblüffenden Analogien und Konstellationen sind sich diese fünf
Biographien (besser Photonome) so gleich, daß man sie für Charakterrollen des

ein en Schauspielers Cudwig halten könnte. Goethes Ausspruch: »Was ihr den

Geist der Zeiten heißt, das ist im Grund des Herren eigner Geis
«

gilt für
Ludwig, den Historienmacher. Aus diesem Grunde kann sein Buch mit wissen-
schaftlichen Werken eines Renan, Strauß, papini . . . nicht verglichen
werden, wohl aber mit Mo los ,,Cegende vom Herrn«, und Barbusse’s ,,Jesus«.
Jedoch arbeitet Ludwig klüger und berechnender als diese Beiden. Er läßt Jesus
nur das sprechen, was in den Evangelien geschrieben steht, aber er mischt und ver-

schiebt alles soweit, bis er pointierte, ineinander verbundene Handlungsverläufe
gefunden, die äußerst sinnvoll wirken. Falls das freie Recht des Schriftstellers, bei

biographisch umschreibender Darstellung der Persönlichkeit Jesu zu dessen wirkungs-
volleren Charakteristik die Evangelien dramatisch zuzuspitzem abzuwandeln, umzu-

gruppieren, zu erweitern und -auszuschmücken, verneint wird, muß natürlich
cudwigs Werk ebenso abgelehnt werden wie die Jesusbücher von Wittig,
Scharrelma.nn, Rosegger, Bartsch- Molo, Barbusse u. a. m.

Hat aber der heutige Jesusdarsteller die Befugnisse mittelalterlicher Gegenden-
dichter, dann muß gefragt werden: »Wie wird er seinem Helden gerecht?«
cudwig vereint in seinem Jesus den sanften Menschenfreund und den kämpfenden
Propheten. Zuerst ist er der wirklichkeitsfremde, pantheistisch schwärmende, kultur-

feindliche, harmlose Träumer und Weltflüchtling, wie wir ihn aus F rens sen s

,,Hilligenlei« kennen — dann aber wird ihm, psychologisch unglaubhaft, nach der

Enthauptung Johannes des Täufers die Messiasrolle zum LebenszwecL »Seine
milden Züge erstarren zur Maske«, und er verfällt immer mehr einem paraneuischen
Größenwahn, arbeitet herrisch mit suggestiven, magnetischen und hypnotischen
Heilmitteln an der krankenden Menschheit und verbohrt sich immer tiefer ins

PathologischsEkstatische. Aber er ist seiner Christusrolle repräsentativ nicht
gewachsen und wird ihr unschuldiges Opfer, das bis zum letzten Atemzuge am

Kreuz auf Gottvaters wunderbares Eingreifen wartet und enttäuscht stirbt.
Ein solches Buch quält das Verantwortungsgefühl des Volksbibliothekars.

Völlig ablehnen kann er es nicht, weil er mit Tesern rechnen muß, die durch
dasselbe zu den fast vergessenen Evangelien zurückgeführt werden können. Anderer-

seits kann es mit seiner rücksichtslos entweihenden Rattonalisierung einen gläubigen
Christen bis ins Tiefste verletzen. Daher ist Einstellung erwägenswert; Ausleihe
aber von Fall zu Fall eine Gewissensfrage. Dr. F. Vogeler, Düsseldorf.

Lamb, Harold, D f ch i n g is K h a n. Beherrscher der Erde. Leipzig:
List 1928. VII, 297 S. Geh. « 7.—, geb. W 10.——

Bei Dfchingis Khan, der sich vom besitzlosen Nomadenhirten und Jäger in

der Wüste Gobi zum Beherrscher ganz Asiens und zum gefürchteten Feinde
Europas (in der HohenstaufenzeiO aufschwang, übertrifft schon die geschichtliche
Wirklichkeit kühnste Phantasien eines Karl May. Da ist es für den volkstümlich
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darstellenden Biographen besonders schwer, nicht einen blutriinftigen Abenteurer-
roman voll unglaublichen Räuberpistolen zu schreiben, zumal er nur auf angst-
voll übertreibende Quellen der besiegten oder gefährdeten Völker angewiesen ist.

Camb verftand es, bei diesem fast unwahrscheinlichen Stoff sich so zu

beschränken, alle rhetorisch-aktivistischen Sprachmittel soweit zu unterdrücken, daß
auch der ruhige, reife Leser die Taten des Helden glauben und gedanklich begleiten
kann. Räumlich liegt ihr Schauplatz zwischen dem Ostchinesifchen Meer und
der Oder in Schlesien, zwischen Peking und ciegnitz. Wie solches Weltreich, das
nur auf dem Rücken kleiner Wüstenpferde erobernd durchiagt wurde, schon rein

verwaltungstechnisch in der Hand des einen ,,unvorgebildeten« Mannes lag und
über seinen Tod hinaus durch das gleiche, straffe Gesetz (mittels reitender Staffet-
tenpost) bemeistert wurde, gehört zum Bewunderungswürdigen des rücksichtslosen
Mongolenkaisers und bietet den wertvollsten Teil des Buches.

Daß auch heute noch Dschingis Khans Geist bei den Mongolen lebendig ist,
und diese in den letzten 6—7 Jahrhunderten kulturell nicht viel weitergekommen
sind, erkennt man am besten in Sierofzewsst neuerschienenem Roman: Dalai-
cama (s. Neue Bücher, Jg. 5, H. 5), der zur Ergänzung von Cambs Buch ebenfalls
empfohlen werden kann. Dr. F. Vogeler, Düsseldorf.

Lehmann, Max, Freiherr v o n Stein. Z. Aufl. Göttingen:
Vandenhoeck 8z Ruprecht 1928. 623 S. .-!-l 14.—

Die Neuauflage dieser klassischen Biographie sei den Volksbüchereien noch
einmal besonders empfohlen. Sie gibt die 2. Auflage unverändert wieder, die

bekanntlich stark verkürzt ist, Anmerkungen und wifsenfchaftlichen Ballaft fortge-
lassen hat und damit das biographische Moment verstärkt. Durch diese Konzen-
tration ist nicht nur die Spannung des Lebensdramas erhöht, sondern das Buch
erst ein wahres Volksbuch geworden, das in keiner Bücherei fehlen darf.
Denn die Erziehung zum bewußten Staatsbürgertum wird immer eine der wich-
tigsten volksbibliothekarischen Aufgaben bleiben. — Wenige Bücher aber können

so in die Grundlagen unferes gegenwärtigen Staatslebens einführen wie gerade
die vorliegende Biographie, die in Preußen die Umbildung des bürokratisch-
ständischen Staates in den nationalen wie die Beschränkung der absoluten
Monarchie und in Deutschland die Ueberwindung der Kleinstaaterei und die

Begründung des Bundesstaates anschaulich schildert; dazu in seiner Methodik ein

geradezu glänzendes Bild des charaktervollen großen deutschen Mannes entwirft.
Als Ergänzung der vorliegenden Biographie hat Karl pagel eine Auswahl

von Briefen und Schriften in dem Bibliographischen Institut in Leipzig her-aus-
gegeben (Stein: Briefe und Schriften. Ausgew. und hrsg. von Karl PageL
Leipzig: Bibl. Inst. 1928. 392 S.). Der Eigenwert der Briefe freilich, die von

der Verwaltungstätigkeit in Westfalen bis zum Tode des Verfassers reichen, ist
gering. Stein ist ein sachlicher Mensch; er schreibt so wenig wie möglich und auch
höchsten Vorgesetzten gegenüber ohne alle Umschweife. Nur in wenigen Fällen
gelingt es, den Herzschlag der großen Persönlichkeit unmittelbar anzuspüren. Wer

also nur die vorliegende Sammlung persönlicher Dokumente liest, könnte zwar seine
Kenntnisse über den Politiker Stein, seine Haltung gegenüber den Fürsten; gegen-

über Rapoleon und den Franzosen; gegenüber den Romantikern und den Geistes-
strömungen seiner Zeit erweitern. Aber über den Menschen könnte leicht ein

schiefes Bild entstehen. Deshalb wird die Tektüre beider Bücher notwendig sein,
um die Persönlichkeit des großen Staatsmannes ganz zu erfassen.

Dr. W. Winker, Düsseldorf.

Graf Keßler, Harm W a lt h e r R a t h e n a u. Sein Leben und
Werk. Berlin-Grunewald: Klemm 1928. 377 S. all 8.-

Rathenau erscheint in diesem Buch als fchicksalverhastete Persönlichkeit,
deren Dasein tragisches Symbol der Zeit ist. Um zwei nicht aufeinander abge-
stimmte Pole kreist sein Leben: dem Willen zu zweckhaftem kaufmännischenund

technischen Schaffen und dem zu weltferner inneren Vertiefung. Bewußt steht
Rathenau unter dem Eindruck der Doppelheit seiner Natur. Der sein Dasein
beschattende Kampf zwischen diesen beiden Gegensätzlichkeitenwächst zu eigent-
licher Tragik, als man beginnt, den schriftftellernden Großindustriellen«in seiner
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Doppelnatur zu erkennen und um seiner oft radikalen Ansichten willen zuerst
komisch und grotesk, schließlich gefährlich und hassenswert zu finden. Rathenau
lebte nicht seiner Lehre. Er wußte, daß er einzig vermochte, die Befreiung der
Seele von der Mechanisierung nur zu Ende zu denken, nicht auch zu Ende leben.
Er ging seinen Weg in einem auffälligen, vielleicht ererbten Fatalismus als TYp
jenes ,,Furchtmenschen«,den er selbst in einem seiner Aufsätze gekennzeichnet.

Keßlers Buch ist eine mit beachtenswerter Objektivität von Freundeshand
geschriebene Apologie zur Ehrenrettung eines vielangeseindeten Menschen. Beru-

hend auf genauester persönlicher Kenntnis Rathenaus, verwendet er vorwiegend
dessen eigene Schriften und bisher unveröfsentliche Briefe, daneben Auskünste und

Uotizen bedeutender Persönlichkeiten. Die liebevolle, sachlich klare Ausdeutung des

Werdeprozesses in Rathenau beweist seinstes menschliches Verständnis. Der vor-

nehm ruhige, sich jeder billigen Polemik enthaltende Ton berührt sympathisch.
Biographische Einzelheiten treten stark zurück. Aktuell wird das Buch eigentlich
erst gegen den Schluß hin, als mit dem Eintritt Rathenaus in die Politik die

jüngste Zeitgeschichte Gegenstand einer leider etwas oberflächlich geratenen
Schilderung wird. Hier ist der einzige schwache Punkt der sonst hoch bedeutsamen
Biographie, die man begrüßen wird, da das früher erschienene Werk der Etta

Federn-Kohlhaas mehr von gutem Willen und ehrlicher Bewunderung als von

Tiefe und Beherrschung der Materie zeugte. Das in ,,Neue Bücher«, Jahrg. E-
H. 4s5, besprochene Buch von J. Råvösz: ,,Rathenau und sein wirtschaftliches
Werk« hat nur sachlich vorgebildeten Tesern etwas zu sagen. Keßler wendet sich
dagegen an einen weiteren Kreis. K. Hartwig, Solingem

Sokolowsky, Alexander-, Carl Hagenbeck und sein Werk.

Siehe Abt. III, g): Aus dem Tierleben.

Wege zu den Dichtern unsserer Zeit.

Es wird immer eine wichtige Ausgabe der Volksbibliotheken fein, ihren
Lesern dieDichter unserer Tage durch Biographien und Tebensdokumente mensch-
lich näher zu bringen, um so auch den Werken der Dichter tieferes Verständnis zu

erschließen. Außer den unten besprochenen Reuerscheinungen des letzten Jahres ist
die Autobiographie R. G. B i n d i n g s ,,Erlebtes Leben« in den ,,Neuen Büchern«
bereits besprochen (Jahrg. si, H. 6). Eine Würdigung der Biographien
J. W a s s e r m a n n s von S. Bing, R. M. R i lk e s von c. Andreas-Salom6,

H. Hesses von H. Ball und der Briefsammlung Karl Hauptmanns
,,ceben mit Freunden« wird in einem späteren Heft erfolgen.

Slochower, Hans-, Richard Dehmel, der Mensch Und der

D e n k e r. Eine Biographie seines Geistes im Spiegelbild
der Zeit. Dresden: Reißner 1928. 289 S. Ew. M 7.50

Das Dichtwerk eines Richard Dehmel gilt heute vielfach im Kreise der

Zünstigen als ,,Citeratur«. Mag sein! Niemand aber wird leugnen können, daß
Dehmel auch heute noch wegen des stark ethischen Gehalts seiner Dichtung vor

allem unter den Jüngeren große Wirkung hat. Deshalb kann die V. B. nicht an

ihm vorüber gehen. — cautete das Thema in der Biographie über Thomas Mann:

,,Dichter und Schriftsteller-C so lautet hier das zentrale Problem: ,,Dichter und

Denker«. — Auch hier wird ganz auf die Zusälligkeiten des äußeren Lebensablaufs
verzichtet. Wir haben also hier die erste Biographie, die Dehmel ganz nur von innen

her faßt: ganz nur den Menschen mit seinem Ethos und seinem Dämon. —- Jn der

Einleitung wird die weltanschauliche Persönlichkeit Dehmels, sein ewiger Kampf
gegen jedes System, seine Sehnsucht, Einheit in die Mannigfaltigkeit der Erschei-
nungen zu bringen, eine Bindung an große Zeitgenossen und die Entwicklungs-
gestaltung seines di terischen cebenswerkes kurz skizziert. »Von der Inbrunst
zum Leben, zur Andacht vor dem Leben.« — Vom dioanischen Drang: »Ich will

ergründen alle Cus
«

— bis zur apollinischen Geklärtheit: ,,Erst wenn der Geist
von jedem Zweck genesen.« —

Im ersten Teil des Buches wird Dehmels Metaphysik in Schopenhauer-
Hegekscher Färbung voran gestellt: ,,ceben heißt lachen mit blutendem Munde.«
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Dann spricht der Biograph von des Dichters naturalistischem Jdealismus, der die

Kluft zwischen Natur und Geist durch harmonische Einheit ersetzt. Leben ist Geist
und Natur; Mensch und Tier; Licht und Finsternis. Tierische Triebe sollen wir

nicht fliehen, sondern in uns aufnehmen und zum »göttlich Klaren« steigern. Gott

ist das Klare und das Unklare; ist Ideal und Natur. Aus dem Geist der Empörung
steigt man »von dumpfer Sucht zu lichter Glut«. Freiheit zwar; aber Freiheit als

Frucht der Manneszucht.
Im zweiten Teil wird das Weltbild behandelt unter den Titeln ,,Volk und

Menschheit«; »Mensch und Gott«-; »Natur und Kunst«; »Weib und Welt«. Letzteres
steht voran, da der Eros in Dehmels Werk eine besondere Rolle spielt. Jn der

Liebe sah er den Kern, der zu höchstem kosmischem Erleben emporsprossen kann.
Er sah in ihr die Macht, aber auch die Gefahr. Im Weib wollte er die ganze Welt,
das kosmische All umfangen. Das Kapitel »Volk und Menschheit« ist ein starkes
Vekenntnis zum deutschen Geist. Sein drittes Reich ist »der europäische Völker-
bund unter Obhut des deutschen Geistes«. Das letzte Kapitel stellt die Wirkung
Dehmels auf unser Zeitalter dar, als höchstes Verdienst wird anerkannt, daß er trotz
der tatsächlichen Zustände der ,,paradoxie und des Leidens in der Welt« dennoch
die Mächtigkeit des lebenbejahenden Wortes bewiesen hat.

Der Biograph, der zum ersten Male umfassendes und bisher unbekanntes
Material benutzen konnte, stellt den Menschen Dehmel, sein Erlebnis und sein
Weltbild in eine ganz neue Perspektive. Trotzdem er zeitweise zu weitschweisige
geschichtliche Deduktionen macht, gehört das Buch zu den wesentlichen und darf in

den Volksbüchereien für gebildetere Leser nicht fehlen.
Dr. W. Winker, Düsseldorf.

Hanenstein, Martin, Thomas Mann, der Dichter und

Schriftsteller. Berlin: Wiegandt 8z Grieben 1927.
357 S. Lw. W 14.——

Hanensteins Versuch einer Deutung des Dichters und Schriftstellers Mann

will nicht dessen Wesen und Werk biographisch und geistesgeschichtlich erklären-das
Biographische brachte schon Eloesser zum ,,50. Geburtstage« des Dichters — die geistes-
geschichtlichen Zusammenhänge (Beziehungen zu Schopenhauer, Nietzsche usw.) sind
nur kurz skizziert. Ueber das zeitgeschichtlich Bedingte hinweg, soll das »Ueber-
geschichtliche, ewig Menschliche, ewig Gegenwärtige« geboten werden. Die Dichtung
ist als Selbstporträt des Dichters begriffen. Gewicht hat nur das ,,innere Sein«,
das den Dichter dauernd beunruhigt. Seine seelische Struktur, die ihm selbst
,,immer wieder zum problem wird«, das Symbolifche, die Transparenz der

Mann’schen Gestalten, die gerade bei Mann wegen seiner glänzenden Schilderungen
der Außenseite häufig übersehen wird, finden hier besondere Betonung. Der Anfang
behandelt »Den Dichter und Schriftsteller«.Mann ist Schriftsteller (vergl. ,,Betrach-
tungen eines Unpolitischen« oder ,,Rede und Antwort«). Es drängt ihn, die

probleme seiner Zeit klar und abstrakt bis zum Letzten durchzudenken und in

geschliffenster prosa sich ,,freizuschreiben«. Hier erreicht er die SYnthese seiner
inneren Gegensätze unbedingt. Aber neben dieser abstrakten Selbstdarstellung ist er

Dichter, der »aus dem Gesehenen ein Geschautes, aus Wahrnehmung Dichtung
macht«. Er sieht das Besondere der Gestalten und erschaut ihre typische Bedeut-

samkeit. Gegenüber der gängigen Meinung, Mann sei nur Schriftsteller, der in

seinen«Stoffen bewußt auf die Neigungen des modernen Leser spekuliere, wird hier
das innere Müssen seiner Dichtungen unbedingt klargestellt. Ebenso wird das

Hauptproblem seiner Dichtungen: »Der Verfall« als Schicksal klar heraus geschält.
Es ist eine neue Form der Tragik bei ihm: nicht mehr das Gute oder Böse, sondern
das vitale ,,Sein oder Nichtsein«. Aber die Krankhaftigkeit, die so oft bei seinen
Gestalten aufgezeichnet wird, steigert den Geist auf Kosten des Körpers und wird

durchaus schöpserisch.Ebenso wird ein zweites Hauptproblem betont: die Bedingt-
heit jeder künstlerischen Existenz (vgl. Tonio Kröger) »der Künstler wird immer

mit seinem Leben bezahlen müssen«. — Zusammenfassend: Das Dichten Thomas
Manns ist »Wirklichkeitskritik durch den Geist«. Seine Moral ist eine Feststellung,
nicht eine Forderung. Nie ist er aktivistisch; nie auch richtet er. Das ist wohl ein

Mangel an Ethos, aber nicht an künstlerischerWirklichkeit.
So führt das vorliegende Werk zu dem Zentralpunkt der Mann’schen Dich-

tung und zwingt zur Auseinandersetzung. Mancherlei wird zwar vermißt, so etwa

eine Deutung der kleinen Novelle »Der Hochstapler Felix Krull«, die gerade ftir die
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künstlerische Existenz des Dichters besonders aufschlußreichist. Im Ganzen aber

muß das Buch für Volksbüchereien unbedingt empfohlen werden; um so mehr, da

Thomas Mann besonders stark im Bewußtsein unserer Leser lebt.
«

Dr. W. Winker, Düfseldorf.

Rieger, Erwin, Stefan Zweig. Der Mann und fein Werk.
Berlin: Spaeth 1928. 250 S. Lw. Jll 6.—

Ein treuer Diener seines Herrn hat hier nach Zweig’schen Lebensbildern,
Novellen und Gedichten in dem buntschillernden, nervöfen und überfeinerten
Mosaikstil des Essayisten Zweig ein Werk geschaffen, das in jedem Sinne des

Dichters geistigseelisches Spiegelbild genannt werden kann. So sehr geht Rieger
ichlos in dem zweiten Jchlosen auf, daß der Leser oft nur an äußeren Zeichen
merkt, wo der Verfasser seinen Meister zitiert, und wo er selbst mit dessen ciselieren-
der Feder weiterschreibt. Er denkt, fühlt, sieht, schildert wie er und hat nicht den

geringsten literarischen Abstand von ihm.
Zum Seelischfeinsten gehört immerhin der Abschnitt »Kindheit«. Zweig als

Edgar (Brennendes Geheimnis), als lebensgieriges Großstadtkind hinter goldenen
Gittern. — Zweig, der ewig ruhelose Ahasver, immer auf Reisen, auf der Jagd
nach Jnnenleben, auf der Suche nach den Geheimnissen der erotischen Seele, ,,mit
dem gefährlichen Schlüssel Freuds« ist ebenso eindringlich klar gezeichnet wie sein
völkerversöhnendes geistiges Europäertum, sein nichts verurteilendes ,,Allesverstehen
und Ausgleichenwollen«, sein aristokratischsdemokratisches Judentum, das »den

universellen Typus des Geistigen« nach dem tief erlittenen, nationalistischen Welt-

krieg wieder gestalten will. — Zweigs heutige Bedeutung in Europas Kulturleben

ist trotz allem stark überschätzt, denn die Riesenauflagen seiner Werke beruhen wohl
auf ihrem zeitgemäß grelljagendem Rhythmus, ihrer praktischen Tiefenpsychologie
und oft überhitzten Erotik. Der an Sprachglanz abfallende zweite Teil des Buches,
die vergleichende Analyse seiner Werke, bringt zwar nichts Neues, ist aber recht
anregend geschrieben. — Das Buch gehört in gute Großstadtbüchereienmit psYcho-
logisch und literarisch interessierten Lesern. Dr. F. Vogeler, Düsseldorf.

Berendsohn, Walter A., S e l m a L a g e r l ö f. Heimat und Leben,

Künstlerfchaft, Werke, Wirkung u. Wert. München: Langen
1927. 571 S. .--t 11.—

Eine ernsthaste Würdigung und Anerkennung der großen Schwedin. Mehr
als von ihrem persönlichen Leben und Erleben, von dem man auch gerade an dieser
Stelle gern noch ausführlicher hörte, ist.von ihren Werken die Rede. Es ist ein

gründliches Buch, hinter dem viel Arbeit, viel Fleiß und viel liebevolles Bemühen
um das Wesen der Dichterin steckt, aber auch viel Gelehrsamkeit des sachlichen,
allzu-sachlichen Wissenschaftlers. Denn bei aller Verehrung und Bewunderung, die

Berendsohn für Selma Lagerlöf immer wieder durchblicken läßt, vermißt man in

seinem Werk die nötige Lebensnähe und Lebenswärme dieser mütterlichen Frau.
Allzu fein seziert er mit Anmerkungen, Vergleichen und Betrachtungen, sodaß
dadurch die Einheitlichkeit der Persönlichkeit wie die des künstlerischen Schaffens
zerpflückt wird. Hie Dichterin — hie Literarhistoriker! Dieser Unterschied wird

besonders fühlbar, wenn Selma Lagerlöf durch die Wiedergabe ihrer Werke selbst
zu Worte kommt, und es mitten in dieser etwas trockenen (jedoch nicht nüchternen)
Schilderung plötzlich in allen Farben lebendig zu glühen und sprühen beginnt. Das

Buch überwiegt jedoch durch seine Vorzüge und ist unentbehrlich, da es bisher das

einzige Werk in der Weltliteratur ist, das der Bedeutung der großen Dichterin
angemessen erscheint. Ganz besonderes Lob verdienen die hervorragenden Bildbei-

lagen. Trotz der durchaus wissenschaftlichen Darstellungsmethode ist es jedermann
verständlich und somit allen Büchereien zur Anschaffung zu empfehlen.

K. Heimann, Düsseldorf.

London, Charm.ian, Jack Lond on. Sein Leben und Werk.

Geschildert von seiner Frau. Mit einem Vorw. von Arthur
Holitscher. Berlin: Universitas 1928. 297 S.

Nur wenige Schriftsteller erfreuen sich einer so allgemeinen Beliebtheit wie

der Amerikaner Jack London. Wer seine Werke, vor allem ,,Abenteurer des
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Schienenstranges«,,,König Alkohol«, ,,Martin Eden« gelesen hat, kennt schon ihn
selbst und sein Leben: Die Kette rastloser Arbeit als Fabrikarbeiter, Matrose,
Tramp, Student, Goldgräber, Schriftsteller oder Landwirt. »Er hatte keine Kind-

heit, und es ist, als ob er jener verlorenen Kindheit nachjagte«. Er hatte aber

auch keine Jugend, vom ersten bis zum letzten Augenblick stand er dem Leben als
Mann und Kind gegenüber. Mit eiserner Energie aber und einer Schaffenskraft
ohnegleichen meisterte er es immer wieder. Von unbändigem Lebenswillen erfüllt-
besaß er trotzdem die Fähigkeit inten s ivst en Erlebens. Dieses Erleben rang

nach Ausdruck und Gestaltung. So wurde er zum Dichter aus innerer Notwendig-
keit, und darum atmen seine Werke eine so klare Wirklichkeit, die auch da, wo er

seiner Phantasie freien Lauf läßt, nicht an Eindruck verliert. Je tiefer er das

Wesen der Menschheit erfaßte, um so glühender wurde sein Wunsch, ihr zu helfen
und sie aus der Sklaverei der Arbeit zu befreien. Zum Führer geboren,
hätte er sich wohl unter günstigeren Bedingungen zum Despoten entwickelt, so aber
wurden ihm protest und Auflehnung zur zweiten Natur-. Als überzeugter Sozialist
kämpfte er in Wort und Schrift (,,Menschen der Tiefe«).

Mit der Landschast eng verbunden, floh London die Großstadt, siedelte
sich auf dem Lande an und stand mit aller Kreatur auf vertrautem Fuße. — Man
denke an seine unübertrofsenen Tiergeschichten »Jerry«, ,,Wolssblut«, »Wenn die
Natur ruft« usw. — Andererseits war aber auch das Wasser seine zweite Heimat.
Seine Abenteuerbücher sind Zeugnisse eigener Erlebnisse und Dokumente seiner
vielen Reisen, die ihn i. A. seiner Verleger oder auch auf eigene Rechnung und

Gefahr um die halbe Welt führten.
— Leider mußte dieser unverwüstlich scheinende

Vollblutmensch schon mit 40 Jahren dem Leben seinen Tribut zahlen, aufgerieben
in hartem Kampfe für andere, doch bis zuletzt in seiner unbedingten Lebens-

bejahung und seiner hoffnungssrohen Energie ein Vorbild für die Jugend und fiir
alle, die das Leben hart anfaßt.

Die vorliegenden Erinnerungen sind Episoden und Bruchstücke aus seinem
Leben, gesammelt und ausgezeichnet von seiner zweiten Frau, die das Gesamtbild
seines Lebens vervollständigen und vertiefen. Sie gehören in jede
Bücherei. A. Walther, Düsseldorf.

Schalit, Leon, J o h n G a l s w o r t h Y. Berlin, Wien, Leipzig:
Zsolnay 1928. 175 S. M 6.—

Leon Schalit, bekannt als Uebersetzer zahlreicher Werke Galsworthy’s schrieb
eine Biographie des Dichters »Der Mensch und sein Werk«. Schalit mag bei

dieser Arbeit von der Erkenntnis geleitet worden sein, daß ein Mensch an seinen
Werken — und ein Dichter aus seinen Büchern —

zu erkennen ist. Die tatsächlich
biographischen Daten nehmen nur einen verschwindend kleinen Teil des Buches ein.

Der weitaus größere gehört der Besprechung der Werke. Sie ist ausführlich, klar,
voll liebevollem Einfühlungsvermögen in das Schaffen und die Kunst Galsworth7’s.
Innerhalb der Gesamteinteilung des besprechenden Teils in die drei großen
Gruppen ,,Erzählende Werke,Gedichte, dramatische Werke«wählt Schalit die chronolo-
gische Reihenfolge. Sie wirkt wohltuend übersichtlich.Diktiert von spürbarer Liebe

zu dem ,,großen Engländer« verliert der Autor nie eine gesunde Objektivität des

Urteils. Lebendige Schreibweise kommt der Lektüre dieser Biographie durchaus
zugute« die für alle geeignet ist, die aus einer zusammenfassenden Beurteilung des

dichterischen Schaffens den Menschen Galsworthy kennen lernen wollen.
·

G. Braun, Düsseldorf.

c) Aus DER cEscHIcHTE uND Kur-Tun-

Deutsche Volkheit. Hrsg. von paul Zaunert Jll. n. alten Orig.
Jena: Diederichs 1928—30. Jeder Bd etwa 80 S.

pbd. J-! 2.—, geb. « 2.80

Diese Schriftenreihe, äußerlich der ,,Jnselbücherei«vergleichbar, will jeden
Nicht-Historiker mit den Gegenwarts- und Zukunftswerten deutscher Vergangen-
heit bereichern. Nach dem Begleitwort des Verlegers soll ,,lebendiges Geschehen-
das nicht nur auf das Heute, sondern auf die Zukunft wirkt, romanhaft spannend
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ausgebreitet werden«. Zeitgenossische Quellenabschnitte in freier Uebersetzung, von

den einzelnen Bearbeitern mit Uebergangsworten verbunden und eingeleitet, stellen
bedeutende Epochen der deutschen Geschichte dar. ZeitgenössischeBilder illustrieren
ie.s

Lehrer und Schüler werden an diesen Bändchen ihre Freude haben. Ob

aber, wie beabsichtigt, auch die große Masse hier auf ihre Kosten kommt, ist zu

bezweifeln, denn trotz bestem Wollen der gelehrten Verfasser fehlt den Bändchen
(schon ihrer äußeren Kleinheit wegen) die epische Wucht und Breite der histori-
fchen Erzählerkunst und der erlebnismäßige Anreiz, abgesehen von der Tatsachen-
Ueberlastung der einzelnen Sätze. die latinisiert erscheinen. Ein Beispiel für
unzählige: ,,Vierhundert und zwei Jahre waren verflossen, seit Christus der Welt

geboren worden, als Alarich der von seinem Volk auserwählte Heerkönig, mit

feinen Scharen den Boden Italiens zum ersten Male betrat.« Auf 75 kleinen

Seiten folgt nun —- peinlich genau im Statistischen —-

eng zusammengepreßt:
der Kampf um Rom. Unmöglich kann solch ein Bändchen das heute noch volks-

beliebte umfangreiche Werk Felix Dahns verdrängen, höchstens dürfte es in der

Ausleihe eine wissenschaftliche Beigabe sein oder romanferne Leser zum Studium

großer Geschichtswerke anregen.
Nur mit solchen Einschränkungen ist die gutausgestattete Schriftenreihe, die

bis 1930 fortgeführt werden soll. der Volksbücherei zu empfehlen, die entsprechend
ihrem Bestande sich Einzelbändchen auswählen möge. Besonders zu berücksichtigen
wären: l. die Darstellungen kultureller Zustände in einzel-
nen Epochen, also Abteilung Mythos: Germanische Urzeit, Germanisches
Christentum, Volksglaube und Brauch. ferner Ab«eilung Geschichte: Perioden und

Zeitwenden, Der deutsche Mensch, Städte und Kulturleben usw. 2. d i e S a mm -

lungen alten Volksguts: Sagen, Dichtungen, Schwänke, Märchen-
Volkslieder und Volksspiele. Dr. F. Vogeler, Düsseldorf.

Bühler, Johannes, F ü r st e n u n d R i t t e r. Jll. Leipzig: Insel-
VerL 1928. 449 S. J- 9.

Die Sammlung ,,Deutsche Vergangenheit«, die der Insel-Verlag heraus-
bringt. hat weit über den Rahmen der Fachleute hinaus aushorchen lassen, denn

hier ist wohl zum ersten Male mit wissenschaftlicher Gründlichseih und doch dabei

jedermann verständlich, die mittelalterliche Geschichte nicht nach dem Ablauf der

eigentlichen Geschehnisse in Quellentexten geboten, sondern auf die lebenschaffenden
und in ihrer Voll-rast tragenden Elemente Gewicht gelegt. Nach den zwei Bänden,
die die Glanzzeit mittelalterlichen Kaisertums von den Sachsen bis zu den Hohen-
staufen schildern, wird jetzt die Zeit nach dem Jnterregnum in drei Bänden heraus
gebracht. Der erste ,,Ordensritter und Kirchenfürsten« erschien 1927; der zweite
»Bauern, Bürger und Hansa« soll im nächstenJahre erscheinen; der dritte ,-Fürsten
und Ritter« liegt ietzt vor. Auch hier soll nicht die Reichs- und Außenpolitik des

späteren Mittelalters geboten werden, sondern die innere Geschichte des Deutschen
Reiches in seinen wichtigsten Trägern: den Landessürsten, den Rittern, den Bür-

gern und Bauern.
Das vorliegende Buch bringt »das Typische vom Leben und Tun des Adels

und der Fürsten nach dem unmittelbaren Eindruck der Zeitgenossen«. Also nicht
etwa ein Spezialwerk über irgend ein Fürstenhaus; überhaupt auch keine Analyse,
sondern synthetische Zusammenschau: »Das volle Leben im Spiegel typischer
Erscheinung.« — Nach dem Jnterregnum war die Einheitlichkeit des mittelalter-

lichen Feudalstaates in eine große Zahl partikularer Gewalten zersplittert. Damit
trat eine entscheidende Wandlung ein: eine völlige staatliche und gesellschaftliche
Neuordnung, die in ihrer Vielgestaltig·"eit uns weit erlebnisnäher ist als das

heroisch großartige, aber typisch starre eigentliche Mittelalter. »Die gotische Welt«
wird lebendig gegenüber der aristokratischen Romanik. Die Reichsgewalt verzettelt
sich. Der Ständestaatsmit seinen Landesfürsten, Ministerialen, freien und Terri-

torialsstädten. seinen Hörigen und Bauern bildet sich. —

Bühler gibt an Hand der

Fürstengeschichtewesentlicher Territorien (Brandenburger, Thüringer, Wittels-

bacher usw.) das Typische dieser mittelalterlichen Fürsten. Ausgezeichnete
Quellenabschnitte wie die ,,Zimmernsche Chronik« zeigen das Leben der freien
Herren. Zum Schluß wird eine ausführliche Darstellung ritterlicher Sitten und

Gebräuche unter Heranziehung von »Ritterspiegeln« gebracht.
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Trotz der ausführlichen Quellen-Nachweise ist das Buch als kulturgeschicht-
liche Schilderung wesentlichen mittelalterlichen Lebens jedermann zugänglich und

allen ceserkreisen zu empfehlen. Dr. W. Winker, Düsseldorf.

Wuessing, Fritz,Geschichte des Deutschen Volkes vom

Ausgang des 18. Jahrhunderts bis zur
G e g e n w a r t. Ein sozialpsychologischer Versuch. Z. erw.

Aufl. Berlin:ssaub1925. XV1,3715. Tw..-«7.50

Wuessing nennt seine Geschichte des deutschen Volkes vom Absolutismus
bis zur jüngsten Vergangenheit einen ,,sozialpsychologischen Versuch«. Er will bei

seiner Darstellung nicht lediglich die sozial-wissenschaftliche Methode anwenden, wie
es etwa die Marxistische Geschichtsaufsassung tut, er sucht vielmehr die einzelnen
geschichtlichen ,,Cebensgefühle« und ,,Geistesrichtungen« als eine Art psychologischer
Massensubjekte zu begreifen. Die sozialwissenschaftliche Betrachtungsart der

Geschichte scheint sich dadurch in merkwürdiger Weise mit der ideengeschichtlichen
Forschung etwa Rankescher Prägung vereinen zu können. Diese verschiedenen
geschichtsphilosophischen Betrachtungsweisen verschwimmen leider ineinander, ohne
daß die eine oder andere klar herausgearbeitet worden wäre.

Ebensogroß ist die Unklarheit des Verfassers hinsichtlich der wissenschaft-
lichen Objektivität. »Der kontemplative wissenschaftliche Mensch zwingt sich eher
die Achtung vor der jeweiligen oder gleichzeitigen Berechtigung der Vielheit der

geistigen Schicksale ab« (S. 19). Diese wissenschaftliche Objektivität hindert
Wuessing nicht an einer scharfen Verurteilung der »sozialen Schicht, die auf die

Dauer sich allein will« (S. 20), indem er lediglich das harmonische Zusammenspiel
der einzelnen Lebensgefühle und Geistesrichtungen anerkennt. Dieser Standpunkt
bedeutet ins Politische übersetzt nichts anderes als der demokratische Tiberalismus,
und von dieser Einstellung aus beurteilt Wuessing denn auch durchaus die geschicht-
lichen Ereignisse.

Diese Kritik an der theoretischen Einstellung Wuessings soll nicht hindern,
anzuerkennen, daß seine Geschichtsschreibung im großen und ganzen der gestellten
Aufgabe eines Ueberblicks der deutschen Geschichte der letzten Jahrhunderte einiger-
maßen gerecht wird. Insbesondere ist die Verflechtung der sozialen und wirt-

schaftlichen Faktoren mit den politischen gut gesehen.
Vom Gesichtspunkte der Volksbücherei betrachtet, ist zu der Darstellung zu

sagen, daß einzelne Ueberblicke, vor allem über die außenpolitische Entwicklung
das Wesentliche in klarer volkstümlicher Sprache bringen; ideengeschichtliche Teile

setzen jedoch oft zu viel voraus, ihre Sprache ist nicht einfach genug, und die

geschichtsphilosophischen Betrachtungen verwirren eher, als daß sie Klärung
bringen.

Die Darstellung der letzten Zeit, für die uns einwandfreie volkstümliche
Darstellungen vor allem fehlen, geht, wenigstens was den Weltkrieg selbst anbelangt,
den Dingen nicht genug auf den Grund, (die Fehler der Marne-Schlacht, der

Kriegsanleihe-Politik werden nicht genügend aufgedeckt). Die Charakterisierung
der Nachkriegszeit reicht dankenswerter Weise bis zu den Reichstagswahlen im

Dezember 1924k Dr. E. Brandt, Opladen.

Filkhner, Wilhelm, H u i - H u i. Asiens Jslamkämpfe. Jll. Berlin:
·

Oestergaard 1928. 423 S. all 7.50

Filchner ist durch kühne Reisen und durch seine meist Tibet behandelnden
Bücher bekannt. »Hui-Hui« in Verbindung mit Asien läßt abenteuerliche Dinge
erwarten. Es bleibt beim Kriegerischen und Politischen und einer auf Quellen
beruhenden Darstellung. Um die Freiheit der Ostturkestaner Mohammedaner von

ihren politischen Herren, den Chinesen, gehen diese Geschichten von großen Helden
und grausigen Schlachtungen. Hut-Hut ist die chinesische Bezeichnung für die

erwähnten Völker, die ihrer Herkunft nach Chinesen sind. Der fanatische Todesmut

der Jslambekenner erscheint dem ceser übertrumpft von der in List und Brutalität

gigantischen Kraft des Asiaten, die Horden bindet und Herre zerschlägt. Er erkennt
--— worauf der Verfasser nicht hinweist — in den ausgedehnten Grausamkeiten des

Krieges und der Justiz den Gegenpol zu dem Weitenund Ungreifbaren der religiösen
Anschauungen Asiens. Jn ,,zehntausend Stücke« zerschlagen werden, bei leben-
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digem Leib ist die charakteristisch schwerste Kriegsstrafe. — Am Beispiel Afghanis-
tan läßt Filchner die Diplomatie des europäischen Englands gegen ,,Asien«auf-
treten. Auch diese Teile seines Buches sind lesenswert, denn die darüber vorhan-
dene ältere Literatur von Russen (Jaworski) und Engländern (Bournes), zwar
aus den diplomatischen Verwicklungen unmittelbar entstanden, ist heute zu weit-

läufig. Das Buch kommt vorwiegend für politisch interessierte Leser aller Büchereien
und auch für die reisere Jugend in Frage. Dr. W. Ropertz, Düfseldorf.

Lawrence, T. E., Ausstand in der Wüste. 1928

Siehe Abt. III, k): Länderkundliches aus Heimat und Ferne.

Bloem, Walter, W e l t g e s i ch t. Leipzig, zürich: Grethlein 1928.
367 S.

.

Geb. vie 9.—-
Das Buch trägt den anspruchvollen Untertitel: »Ein Buch von heutiger

und kommender Menschheit«. Jst Walter Bloem der Mann dazu, ein solches Werk

zu schreiben? Der Wert seiner Romane ist mehr als umstritten. In ihnen zeigt
er sich als Typ des erfolgreichen Tagesschriftstellers, der mit einer gewissen Routine
den Dingen von außen her naht, Tiefe vortäuscht, aber niemals ein Problem wirk-

lich zu gestalten vermag.
Das Buch stellt den Rechenschaftsbericht über eine Weltreise dar, die Bloem

gemacht hat, ein neues nationales Ideal zu suchen. Die Reise führte ihn dorthin,
wo heute die Brennpunkte des Weltgeschehens liegen. Nach Rußland, China,
Japan und Amerika. Als Pazifist aus Gründen der Vernunft kehrt Bloem zurück.
Nicht internationales, sondern übernationales Denken erscheint ihm als Forderung
der Zeit. Auf dem Wege zum großen Menschheitsstaat, der nach seiner Ueber-

zeugung kommen muß, sind ihm Begriffe wie Persönlichkeit, Nationalität, Mensch-
lichkeit keine Gegensätze mehr, nur ,,Kategorien aufsteigender Ordnung, die zusam-
men die Stufenleiter menschlichen Vollwertes darstellen«.

Das ,,Weltgesicht«mit den Romanen aus eine Stufe stellen, wäre ungerecht.
Bloem sagt manches treffende Wort über die Länder, die er bereiste, und ist ehrlich
bemüht, ohne Voreingenommenheit die Wahrheit zu suchen. Leider verfällt er dann
im Schlußkapitel, das sich ,,Heimkehr-Einkehr« nennt, das Ergebnis der Weltreise
zusammenfaßt und daraus das weltpolitische Glaubensbekenntnis bildet, wieder in

seine übliche Roman-Phraseologie. Nicht jeder wird sich berauschen können, wenn

das Bekenntnis ausklingt in den Chor: Seid umschlungen . . . . Solche ,,Stim-
mungen« belasten unnötig das Buch, dem als Zeitdokunient zweifellos eine gewisse
Bedeutung zukommt und das in Volksbüchereien eher einen Platz hat als Bloems
Romane. K. Hartwig, Solingen.

d) AUS KUNST UND LITERATUR:

Lebensbilder von Künstlern.
Siehe Abi. Ill, b): Lebensbilder und Lebenserinnerungen.

Deutsche Lande -- deutsche Kunst. Berlin: Deutscher Kunstverlag.
pro Bd J-! 6.——

Das wachsende Interesse an Bilderbänden hat im Laufe der letzten Jahre
neben den schon allgemein bekannten und genügend gewürdigten Serien der

,,Blauen Bücher« und des ,,Orbis terrarum« eine Anzahl weiterer Reihen entstehen
lassen, von denen verschiedene als wohlgelungen bezeichnet werden können.

Wer kann heute noch weit reisen? Wer hat auf Reisen Zeit und Muße
genug, sich in das, was er sieht, hinein zu vertiefen? Hier tritt das Bild als

Mittler auf. Der besinnliche Betrachter, der unbeschwert von allzuvieler Wissen-
schaft ferne Länder oder auch nur die Heimat kennen lernen will, greift am liebsten
zum Bilderband, denn dieser gibt ihm, was auch der gewählteste Wortbericht nicht
zu bieten vermag: das Erlebnis der candschaft in seiner unmittelbaren sinnlich
greifbaren Fülle.

’

Der Bilderband dient ihm als beste Vorbereitung geplanter
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Reisen, an ihm vertieft er gewonnene Eindrücke, er nimmt ihn auch wohl als Reise-
ersatz. Man will wieder sehen lernen. Daraus erklärt sich der große Erfolg der
Bilderbände. Und diesen Willen zum Bild verstehend zu unterstützen, erscheint als

eine wichtige Aufgabe der volkstümlichen Bücherei.
Das Gesagte gilt besonders für die vom Deutschen Kunstverlag in Berlin

herausgegebene, inzwischen auf 20 Bände angewachsene Serie »Deutsche Lande —

deutsche Kunst«. Jeder Band umfaßt eine Stadt oder auch ein größeres Land-

schaftsgebiet. Die hauptsächlichvon der Staatlichen Bildsielle gelieferten Bilder

sind ganz vorzüglich wiedergegeben und künstlerischvollwertig. Dem Wesen des Bilder-
bandes entsprechend, beschränkt sich der alle wissenschaftliche Trockenheit vermeidende

Text darauf, das unbedingt Notwendige an historischen und kunftgeschichtlichen
Hinweisen zu geben. Bei den neuesten Bänden ist er nicht mehr gesondert den
Bildern voraufgedruckt, sondern verteilt sich in mehr oder minder breitem Satz-
spiegel auf die einzelnen Seiten so, daß sich sein Inhalt möglichst mit den gleich-
zeitig abgedruckten Bildern deckt. Der Beschauer ist dadurch in der glücklichenLage, ohne
viel mühseliges Hin- und Herblättern die Besonderheiten der Bauten und Kunst-
werke leicht zu erfassen.

Für Büchereien kann diese Serie eine zweckvolle Ergänzung zu den fast
überall vorhandenen ,,Berühmten Kunststätten« und den ,,Stätten der Kultur«

bilden. Denn wer nicht gerade eingehende kunst- und kulturgefchichtliche Studien
treiben will, wem es mehr auf den bildhaften Eindruck ankommt, der wird in dieser
neuen Sammlung das finden, was er in den vorgenannten Serien vergeblich suchte,
deren Bildbeigaben im Format durchweg viel zu klein sind, als daß sie einen auch
nur einigermaßen befriedigenden lünstlerischen Bildeindruck zu geben vermöchten.
Ein Vergleich wird das bestätigen. K. Hartwig, Solingen.

Müller-Wulckow, Walter, Deutsche Baukunst der Gegen-
w a r t. Königstein und Leipzig: Langewiesche 1928. (Blaue
Bücher.) Z Bde je It 3.50

Bei der Verarbeitung des umfangreichen, auf weiten Reisen zusammenge-
tragenen Bildmaterials geht Müller-Wulckow von der Tatsache aus, daß der Laie
den Bauten zunächst ein rein inhaltliches Interesse entgegenbringt, erst später nach
dem Schöpfer fragt und den Versuch macht, sich ein formales Urteil zu bilden. Er

gliedert daher nach der Zweckbestimmung des Bauwerks und nicht nach einzelnen
Künstlern und Richtungen. So findet er drei Aufgabenkomplexe, Sektoren gewisser-
maßen aus dem Umkreis der gesamten Bauaufgabe, die sich aneinander reihen und

in dieser Folge besonders aufschlußreich für Wesen und Lebensinhalt der Zeit
sind. Diese Aufgabenbereiche nennt er, damit zugleich die Titel der drei Bände

bildend: ,,Bauten der Arbeit und des Verkehrs« — ,,Bauten der Gemeinschaft«
— ,,Wohnbauten und Siedlungen«. Die in der heutigen Baukunst herrschende
Zwiespältigleit läßt er deutlich hervortreten in der richtigen Meinung, daß eine

Klärung sich nicht durch Unterdrückung dieser oder jener Richtung herbeiführen
lasse, vielmehr einzig in der ehrlichen quzeigung vorhandener Mängel liegen dürfe.
Die große Fülle neuer Leistungen zwang ihn, zugunsten eines möglichst vielseitigen
und lebendigen Gesamtbildes der Gegenwart auf Werdestadien zu verzichten.

Der einführende Text ist knapp und auf die Heraushebung des Wesentlichen
gerichtet, regt zu selbständigen Vergleichen, zu eigenem Urteilen und Sehen an. Da

die Aufteilung des Ganzen als eine glückliche Lösung angesprochen werden kann-

so sind diese Bände sicher berufen, dem Verständnis für neue Baukunst in

weitesten Kreisen den Weg zu ebnen. Hier endlich findet der Laie das

bisher vergeblich gesuchte Werk, das umfassend, dabei zugänglich und im Preise
erschwinglich ist. Schade nur, daß auf die Darstellung historischer Entwicklungs-
linien verzichtet wird.

Die Bände, die übrigens auch einzeln käuflich sind, gehören in jede Büchekeki
wo sie durch verständnisvolle Uusleihe vielen Lesern zugänglich gemacht werden

sollen. K. Hartwig, Solingen.

Unbel, Hermann und Marianne, D e r kü n st l e r i s ch e T a n z
u n se r e r Z e i t. Königstein und Leipzig: Langewiesche
1928. (Blaue Bücher.) V111, 110 S. Jl- Z.50

Angefangen mit der Jsadora Duncan, die man als Schöpferin der neuen

Tanzkunst bezeichnen kann, reihen sich in fast chronologischer Folge die Bilder der
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bedeutendsten Tänzer und Tänzerinnen· Zum Schluß sind noch Abbildungen der

japanischen prinzentänzer angefügt, da vielleicht ihr Einfluß auf die Entwicklung
des Abendlandes nicht ausbleibt. In der Vorrede werden in kurzer und sachlicher
Weise die Auswahl der Bilder und die Aufgaben und Anforderungen des künst-
lerischen Tanzes besprochen. Die Abbildungen sind wie immer bei den ,,Blauen
Büchern« klar und gut abgetönt. Für jede Volksbücherei zu empfehlen.

E. Brockerhoff, Diisseldorf.

Engel, Eduard, W a s bleibt P Die Weltliteratur. Jll. Leipzig:
Koehler Zz Anielang 1928. 688 S-. Liv. W 15.—

Im Vorwort bekennt sich Engel folgendermaßen zur deutschen Sprache:
»Jn Deutschland merken nur Wenige, ob einer Deutsch oder Undeutsch schreibt, und

ebenso Wenige danken ihm dafür, daß er Deutsch schreibt. Dennoch schreibe ich
Deutsch.« (S. 9.)

Man vergleiche dazu eine beliebige Stelle aus dem Text, die infolge
mangelnden Ausdrucksvermögens zum Teil einfach unverständlich ist. »Aus der

ungeheuren, in den Tagen, wo dies geschrieben wird, breiter und weiter wachsenden
Menge können nur die Umstrittenen herausgehoben werden, zumeist nur die, die
als Ganzgroße, Ewige, Unverlierbare gelten, d. h. heut e, weil sie von den

Zeitungen täglich genannt werden, d. h. jetzt. Ich werde, wie sichs von

selbst versieht (?:), in vielen, in fast allen Fällen eine andere Ansicht aus-

sprechen als die einiger, ja vieler Leser. Jn jede-n Falle eine andere als die des

Iilüngels. hieraus solgt nicht, daß meine Ansicht u n bedingt falsch; auch
n ich t, daß sie unfehlbar richtig ist . . .« (S. Eis-U

Die gleiche Seichtheit und Oberflächlichkeit wie diese Gedankengänge zeigen
die literarischen Urteile von Engel. Nur eine probe: ,,Jn den letzten Jahren
hatte Rainer Maria Rile (1875—1927) dem einsam thronenden Stefan George
beinahe den Rang abgelaufen: als er starb, galt er als der noch Berühmte. Er

dich.ete auf zwei Arten: auf die sinnlose und auf die sanftsäuselnde . . . Rilke ist
soeben gestorben, — sogleich ist der Lärm um ihn verstummt; er wird nie wieder

laut werden.« (S. 487.)
Das Buch von Engel ist ein ausgezeichnetes Beispiel, wieweit die Verständ-

nislosig.eit eines naiven literarischen Gemütes gehen tann, dem die leichter ver-

ständlichen Wer.e der klassischen Kunst des deutschen Jdealismus der alleinige
Urteilsmaßstab sind.

Nur einmal schwingt sich unser Richter der Weltliteratur zu klarer Erkennt-

nis seiner selbst auf: ,,Eine Begriffserilärung gebe ich nicht, denn ich begreife ihn
nicht.« (S. 509.) Dr. E. Brandt, Opladen.

Mariens, Kurt, Die deutsche Literatur Unserer Zeit.
Jn Charakteristiken und proben. Jll. U. Aufl. Berlin,

Leipzig: paetel 1928. 493 S. W 6.—

,,Dies ist mein Mann, mit dem muß ich mich befreunden, jener aber ist mir

wesensfremd, daß ich ruhig an ihm vorüber gehen darf.« So soll nach des Ver-

fassers Ansicht der literarisch ungebildete, unverbildete Leser an Hand vorliegender
Sammlung kennzeichnender Kostproben aus den Werken von 59 Dichtern und

Schriftstellern seit Uietzsches Wirken sich selbst entscheiden können. Jeder probe
ist eine kurze Charakteristik des Herausgebers vorgesetzt, die sich aller Kritik, aller

Wertung bewußt enthält. — Es besteht die groß-e Gefahr, daß ein solches Buch
nicht zu den einzelnen Dichtwerken führt, sondern den Leser sich mit Kostproben
und Charakteristik bescheiden läßt, weil er damit schon konventionelle Allgemein-
kenntnis der angeführten Schriftsteller für ausreichend halten kann. Ferner werden
die proben laum ausreichen, um eine Entscheidung für oder wieder treffen zu
lassen. Dem orientierten Leser wird die übersichtlicheVorführung unserer literarisch
bekanntesten Zeitgenossen vielleicht interessant sein. Für Vollsbüchereien kommt das
Werk kaum in Frage. Dr. F. Vogeler, Düsseldorf.
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e) ERZIEHUNGSs UND

WELTANSCHAUNGSFRAGEN:

Ferridre,Adolphe,VieErziehunginderFamilie.Zürich:
Füßli 1927. 106 S. « 3.20

Das Buch wendet den Rousseauschen Grundsatz der freien Selbstentwicklung
der geistigen und sittlichen Kräfte des Kindes auf die moderne Erziehung an. Da

Ferriåre die Erfahrungen der modernen Psychologie und Pädagogik verwertet, ergibt
sich praktisch in vielen Beziehungen ein anderes Bild als bei Rousseau (z. B. mißt
Ferridre dem Faktor der »guten Gewohnheiten« eine große Bedeutung bei, der

bei Rousseau kaum erwähnt wird). Vor allem ist bei Ferridre die Rolle des Erzie-
hers im allgemeinen eine viel aktivere als bei Rousseau.

Das Ziel der Ferriåreschen Erziehung ist wie bei Rousseau der ,,Mensch«.
Bei Ferridre ist dies Ziel viel eindeutiger im Sinne des Humanismus und des

bürgerlichen Liberalismus formuliert. Die ganzen Gedankengänge des Buches
neigen dadurch zu jener blassen Verschwommenheit, wie sie den Epigonnen der

humanistischen und liberalen Weltanschauung eigen ist.
Die Verwendungsmöglichkeit des Buches für Volksbüchereienergibt sich aus

dieser Charakteristik. Ein Volksbuch der häuslichen Erziehung ist es n i ch t. Das

Milieu des Proletariers und seine Art zu denken sind ganz anders als in dem

Ferridreschen Buche. Die bleibenden Grundgedanken Rousseaus, die auch dem
Volks-denken verständlich sind, vermittelt das Original besser und wirksamer.

Dr. E. Brandt, Opladen.

Mauriac, Francois, D e r j u n g e M e n s ch. Berlin: Fischer 1928.
94 S. »t- 3.—

Franeois Mauriac — einer der bedeutendsten jüngeren Franzosen unserer
Zeit — versucht in dieser Schrift, das wesen des jungen Mannes zu erfassen, wie
es sich ihm aus innerer Erfahrung und eingehender Beobachtung seiner Umwelt
darbietet. Es handelt sich ihm weniger darum, das Besondere des jungen Mannes

u n s e r e r Generation aufzuzeigen, sondern ihm liegt daran, die Seele der Zwan-
zigjährigen, die sich im wesentlichen in allen Generationen gleich bleiben, zu
ergründen. Für Mauriac ist die kurze Zeit der Jugend der Höhepunkt des Lebens;
alles, was später kommt, wird als Abstieg, als Mangel gewettet. Es ist die Zeit
der unberührten, noch nicht spezialisierten, vielfältigen Kräfte, die ,,Zeit des

Lasters und der Heiligkeit, die Zeit der Trauer und der Freude, der Verspottung
und Bewunderung, die des Ehrgeizes und des Opfers, der Gier und des Entsagens«.
Ein fertiger Mensch —- um den Preis welcher Verstümmelungen kommt er

zustande! Denn ,,an Alter zunehmen, heißt sich an Gewohnheiten bereichern, heißt
seine Grenzen erkennen und sich darin bescheiden! Nur das Genie ist die Jugend,
die stärker ist als die Zeit, die unverwelkliche Jugend.« — Mauriac spricht vom

Zwanzigjährigen, von seiner Begeisterungsfähigkeit, Bereitschaft zum Opfer und

der Welt seiner Liebe und Freundschaften. Erziehung muß Selbsterkenntnis,
Selbstzucht, Selbstbeherrschung lehren. »Lehren wir den jungen Mann, daß er als

Chaos geboren wird und daß das Spiel des Lebens darin besteht, ein zweites Mal

aus diesem Chaos geboren zu werden«-.
Keine wissenschaftlich begründete Analee, sondern subjektive Jmpressionen.

Aber erfüllt von verstehender Liebe und wehmütiger Trauer gegenüber der Ver-

gänglichkeit der Jugend. Manche Ansichten Mauriacs mögen befremden, z. T. sich
erklären durch die Wesensart des Verfassers als Franzose. Aber alle, die tieferes
Verständnis für die Jugend haben, werden Interesse an diesem Jungen Menschen«
gewinnen und Freude an der Darstellung haben. — Für Eltern und Lehrerkreise.

M. Schulz, Düsseldorf.

Fahsel, Helmut, Ehe, Liebe und Sexualproblem. Frei-
burg: Herder 1928. V111, 141 S. M 5.40

In seinem Ehebuch, das inhaltlich übereinstimmt mit einem vin vielen Städten

Deutschlands gehaltenen Vortrag, gibt Fahsel eine philosophische Begründung des
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katholischen Sexualethos. Ausgehend von dem Gedankengut der platonisch-augusti-
nischen Philosophie erweist er die Uebereinstimmung der katholischen Moralfor-
derungen mit einem auf dem natürlichen Wege philosophischer Besinnung begründ-
baren Sexualethos. Er behandelt streng systematisch und in prägnanter Kürze die

ganze Problematik des Sexus in allen seinen Ausstrahlungen, also nicht nur das

Eheproblem im engeren Sinne, die Zeit-, probe- und Kameradschaftsehe, sondern auch
die Fragen der Kleidermode, der Nacktkultur, des Verhältnisses von Sexualität und

Aesthetik, der Verstärkung der Sexualität usw. und versucht in allem eine sinnge-
mäße, dem Wesen des Menschen entsprechende Entscheidung und schließlich auch
eine philosophische Begründung der sakramentalen Eheauffassung und des Zölibats
zu geben. — Das Buch wendet sich nicht nur an katholische Leser, sondern als

Versuch, die konsequente katholische Stellungnahme in allen diesen Fragen über die

rein autoritative Satzung hinaus dem heutigen Menschen lebendig zu machen,
richtet es sich an alle, die im gegenwärtigen Durcheinander der Meinungen um

diese Problematik ringen und nach gründlicher Auseinandersetzung verlangen. Es

ist darum in den Volksbüchereien nicht allein für katholische Leser einzustellen. Die

streng systematische Fassung, die Prägnanz des Ausdrucks und die abstrakte Form
werden allerdings die beabsichtigte starke Breitenwirkung des Buches kaum erzielen
lassen. Dr. J. Peters, Düsseldorf.

Bö Yin Rä, Das Buch vom Menschen. Basel und Leipzig:
Kober 1928. 162 S. Trv .-t 5.50

Das jüngste aus einer Reihe von Weisheitsbüchern des unter dem indischen
Namen Bd an Rå schreibenden deutschen Verfassers ist das ,,Buch vom Menschen«.
Es redet vom Weg des Mannes und des Weibes, von Ehe, Kind und Menschheit.
Dies in dogmatischen Sätzen, die nicht begründet, aber umso bedeutender vorge-

tragen und bis zu Plattheiten gedehnt werden.
Der Inhalt: Der irdische Mensch ist eine Minderwertigkeit. Sein Leben

soll der Weg zu sich selbst sein, zum Mensch der Ewigkeit, zum reinen Geist.
Dieser ewige Mensch ist Mann und Weib in einem, denn reiner Geist ist Tun, ist
sich selbst erzeugend und gebärend. Aus irdischer Tierhaftigkeit befreien kann nur

der Mann, das Weib ist passiv, und nachdem es den Abfall ins erische vollführte·
(Verkehrung seiner passiven Art), wartet es der Erlösung. Ehe ist der Weg zur

Ursprungseinheit Mann und Weib, darum das Höchstedes irdischen Lebens. Sie

ist nicht auf die seelische Einheit der beiden in ihr verbundenen angewiesen, weil

sie »den« Menschen will. Das Kind ist nicht der Sinn der Ehe.
Das Buch ist eine Mischung von christlichen und indisch-religiösen Gedanken.

Es kommt, weil es »in sich selber Licht« ist nur für eine evtl. Bd Yin Its-Gemeinde

in Frage. Dr." W. Ropertz, Düsseldorf.

Dacqu6, Edgar, Leben als Symbol. München und Berlin:

Oldenbourg 1928. V, 254 S. M 8.50

Immer schon haben die philosophen den Versuch gemacht, eine SYnthese
zwischen Wissenschaft und Glauben zu finden. Selbst in einem ganz auf intellektua-

listische Deduktion gestellten Zeitalter hat Fechner den Beweis erbracht, daß
Wissenschaft und Glaube sich nicht ausschließe. Wenn nunmehr der Münchener
Paläonthologe Edgar Dacquå die Frage umkehrt und die Wissenschaft durch den

Glauben begründen will, so kündigt sich damit der Geist eines neuen Weltbilds an,

der von rationaler raumzeitlich begrenzten Forschung zu einer künstlerischintuitiven

Erfassung des Weltbildes übergeht. »Das äußere Geschehen erscheint als Abbild

des wesentlich Wirklichen und Wirksamen. Wir kommen zu einem symbolhaften
Auffassen des Geschehens um uns, in der Natur und unseres eigenen Daseins.«
Aus dieser Perspektive findet der Verfasser in seinem ersten Buch ,,Urwelt, Sage
und Menschheit« von der Naturhistorie der Sagen zu dem Geheimnis uralten

Mythen-Gutes, zum metaphysischen Urgrund allen organischen Geschehens
(Abstammungslehre) und zur kosmischen Verbundenheit aller Dinge. — Die Ver-

tiefung des zweiten metaphysischreligiösen Teils bringt das nächsteBuch ,,Natur
und Seele«. Näheres siehe die Besprechungen von Dr. Sulz, ,,Neue Bücher« Jg. IV,
H. 2 und Jg. V, H. 5.) Das vorliegende dritte Buch ,,ceben als Symbol« knüpft
wieder an das erste an, indem es das Wesen der Naturseele zum Menschenwesen
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in Beziehung setzt. Es erweitert die Gedanken des ersten Bandes und baut die
dort an die Vorzeit gebundene Erd- und Menschheitsgeschichte zu einer Entwick-

lungslehre aus. Dabei kommt Dacquö zu einem Weltbild, das dem metaphysischen
Bedürfnis unserer Zeit entspricht, wenn es auch im Einzelnen rein fachwissenschaft-
lich wie in der christusreligiösen Sinngebung nicht allgemein Zustimmung finden
wird. — Die Evolutionstheorie wird scheinbar auf den Kopf gestellt, indem der

Mensch nicht als letzte Krönung, sondern als erste —- als Urform dargestellt wird.
Das natürlich nicht seiner heutigen anatomischen Gestalt nach, sondern potentiell
gedacht. Jn dieser Entwicklung belommt der Uebermensch statt einer rein ethischen
Wertung (Nietzsche) eine naturhistorische Bedeutung. So wird der Totemismus

zu einer naturgeschich«lichgegebenen Gewißheit des dämonisch natürlichen Ver-

wandtschaftsverhältnisses von Mensch und Tier; wird die Astrologie zu einer

thhisch magischen Realität. — Die Aufwärtsentwicklung des Menschen geschieht
dadurch, daß er das Tiermäßige von sich abspaltet. Den Kampf gegen die Bin-

dungen der abgestoßenen Natur, den früher der Totemismus und der Tierkult

durch bannenden Zauber führte, nehmen die Erlösungsreligionen durch As ese und

Ueberwindung der Natur wieder auf. Da der Mensch von sich aus das nicht vermag,

bedarf er der Gnade und hat sein Ziel erreicht in zweckloser »Schau des ewigen
Gottes«, wo Mensch und Natur, Kunst und Wissenschaft ihr ,,dämonischesEigen-
leben« verloren haben und zu Symbolen Gottes werden.

Der Forscher Dacque geht durch die Wissenschaft den Weg zur Erkenntnis
des Symbolhaflen allen Geschehens. »Und da es nur darauf ankommen kann, für
das Menschenleben, wie es wirklich ist, zu denken und zu schreiben, nicht für einen

abstrakten wissenschaftlichen Menschen, so wird auch hier naturhisiorische Gegen-
ständlich.·eit und mythisches Schauen wieder eng verbunden Hand in Hand gehen.«
Das Buch ist allen ernsthaft suchenden cesern nachdrücklichin die Hand zu geben.

Dr. W. Winter, Düsseldorf.

i) LÄNDERKUNDLICHES
AUS HElMAT UND FERNE:

Schmidt, Karl Friedrich, Das Wunderbuch unserer Hei-
m a t. Die Wunder und Schönheiten Deutschlands. Jll.
Stuttgart: perthes 1928. 256 S. all 8.—

Verfasser glaubt, daß am Aufbau der Landschaft Deutschlands und ihres
gesamten organischen Lebens rund 200 Millionen Jahre gearbeitet haben. Von

der wenig entschleierten Urzeit an führt er uns durch das Dunkel der Vorzeit mit

dem ersten Auftreten der Menschen in der älteren Steinzeit und weiter durch den

Reigen der Jahrhunderte bis zur heutigen Welt der Schlote. — Wir erleben die

Zeit, als Deutschland ein Teil des Weltenmeeres war, die Zeit, als hier Lorbeeren

und kalnen u-uchsen, die der deutschen Vul:"ane. Gespannt lauschen wir, wenn

der Verfasser erzählt von 5000 jährigen Gräbern, vom deutschen Pompeji und

anderen Denkmälern der Geschichte. — Mit besonderer Liebe spricht Schmidt von

der Pracht und Kunst der alten Dome, Burgen und Rathäuser, von den geistigen
Kräften und weltlichen Mächten der Kirche, des Adels und der Bürger, die diese
Bauwerke schufen. — Den Wundergarten deutscher Landschaft von den Grenzen der

Wolken bis zu den Dünen läßt Schmidt im Wechsel der Jahreszeiten in seiner
ganzen Schönheit erstehen. — Er will den Schleier von den Wundern der Ver-

gangenheit lüften, den Blick für die Wunder der Gegenwart schärfen, eine Ahnung
von den Wundern der Zukunft geben. —- Bei der Schilderung der Vorgänge in der

Ur- und der Vorzeit vergißt Schmidt hin und wieder die gebotene Vorsicht bei der

Wiedergabe noch wenig gestützter Hypothesen, die hier allzusehr als sichere Wahr-
heiten dargestellt sind. — Verfasser hat den Glauben der Jugend. Nicht Unter-

gang des Abendlandes! Nein! Alle Geschehnisse bedeuten nicht ein Ende, sondern
einen Anfang, die Zukunft birgt die größten Wunder. — Er zitiert Platz: »Die

vornehmsten Denkmäler unserer Zeit werden . . . vor allem Gartenstädte und Spiel-
parke, Badeanstalten und Bibliotheken sein, in denen die Sehnsucht unseres Volkes

nach Natur und Kultur befriedigt wird.« — Das anregende Buch verdient weiteste
Verbreitung. Für Erwachsene und Jugendliche gleich empfehlenswert.

U. Thiemann, Düsseldorf·

44



Deutsche Lande —- deutsche Kunst. Berlin: Deutscher Kunstverlag
Siehe Abt. III, d): Aus Kunst und Literatur.

Mattenklodt, Wilhelm, V e r l o r e n e H e i m a t. Als Schutztrupp-
ler und Former in Südwest. Jll. Berlin: parey 1928.
296 S. vtt 9.—

Mit 22 Jahren hat der Verfasser 1908 seine westfälischeHeimat verlassen,
um in Südwestafrika bei den Schutztrupplern Dienst zu tun. Schon nach 6 Mona-
ten kauft er um einen geringen preis eine 5000 Hektar große Farm, deren Wert

sich in 5jähriger fröhlicher Arbeit verdreifacht. Da erfährt er auf einer längeren
Jagdreise, daß seit 8 Tagen der Weltkrieg Europa erschüttert. Durch seine Landes-

kenntnis kann er als Patrouillensührer dienen, macht als solcher den Vormarsch
nach Norden und die Eroberung des portugiesischen Forts Naulila mit, erlebt die

Niederlage der Deutschen gegen die Engländer in den Kämpfen am ,,Langen Hein-
rich«. »Das Unglück war von Anfang an mit uns in Südwestafrika«, meint

Mattenklodt. Doch gab es auch Zeiten wie in ,,Wallensteins Lager« bei Würfel
und Karten, ein afrikanisches Landsknechtleben. Da nur die aktive Truppe inter-

niert wird, kann der Verfasser wieder seine Farm bewirtschaften. Scharfe Worte

spricht er gegen die jetzt folgende englische Herrschaft. — Jnternierte deutsche
Offiziere wünschen Mattenklodts Hilfe zu ihrer Flucht nach Ostafrika zu Lettow-

Vorbeck. Der Fluchtplan wird verraten. Um der Strafe zu entgehen, flieht Matten-

lilodt und muß fast 4 Jahre ein hartes friedloses Leben führen, ein unabhängiges
Jägerleben in freier Wildnis. Entbehrung und Ueberfluß wechseln. Von den

Engländern werden Razzias auf ihn abgehalten. Seine Farm, alles was er in

7iähriger Arbeit zustande gebracht hat, ist verwildert, vernichtet. Da auch nach
Friedensschluß seine Sicherheit gefährdet ist, will er mit zwei anderen Flüchtlingen
im Mai 1919 zur neutralen spanischen Kolonie. Ein beschwerlicher Marsch.
Unterwegs ändert er die Absicht und geht zur Küste, um vorn Gouverneur die

Heimkehr-Erlaubnis zu erbitten. Hier in Lobito, fast in Sicherheit, das Gepäck schon
aus dem Schiffe, werden die drei durch Engländer und Portugiesen verhaftet.
Wieder gelingt die Flucht in die Berge. Nur das nackte Leben ist gerettet. Von

Askarisoldaten gefangen, werden die als ,,Frauen- und Kindermörder« Verrufenen,
in das portugiesische Fort Kalulu eingeliefert. Kerkerhaft in Loanda folgt; in

Ungewißheit und Grübeln gehen Monate dahin — die allerschwersten in Matten-
klodts Leben. Seine körperliche und seelische Widerstandskraft erlahmt. Endlich
erfolgt die Heimbeförderung nach Deutschland. U Jahre Ostafrika liegen hinter
dem hart Gepriiften. , .

Schlicht erzählt! Nirgends langweilig! Der letzte erlebnisreichste Teil in

geschlossener Darstellung und geschickter Steigerung. — Kolonialsreunde, auch Leser
abenteuerlicher Literatur und Jugendliche werden sich an dem Buche erfreuen.

A. Thiemann, Düfseldorf.

Grimm, Hans, Die dreizehn Briefe aus Deutsch-
Südwest-Afrika. München: Tangen 1928. 103 S.

.-t2.—

Als einstiger Kapkolonist auf langjährigen Erfahrungen und Kenntnissen
von Land und Leuten fußend, versucht Grimm sich mit den heutigen Zuständen in

Südwest auseinanderzusetzen. Unser ehemaliges Südwest ist bekanntlich Mandats-

gebiet, d. h. nicht englisch, nicht burisch; die südasrikanischeUnion ist einzig und

allein die vorläufige Mandatsverwalterin, bis die europäischePolitik eine ander-

weitige Regelung trifft. Scharf geißelt Grimm, daß die Engländer und sogar die

Buren durch Ausweisung der meisten deutschen Kolonisten und durch Bevorzugung
ihrer Landsleute alles getan haben, um bei der heutigen passiven Kolonialpolitik
der deutschen Regierung das Land endgültig in ihren Besitz zu bringen. Er schildert
weiter rein sachlich und wirtschaftlich die Schwierigkeiten, an denen heute die

Ansiedlung für Deutsche, selbst gelernte Farmer und Handwerker, in Südwest
scheitern muß.

Gewiß hat Grimm seine Briefe aus ehrlichem Herzen geschrieben, und aus

innerer Ueberzeugung vertritt er den Gedanken einer internationalen Lösung des

gesamten Kolonialproblems. Wenn er aber dabei erklärt, die höchsteBedeutung
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des Koloniallandes liege nicht in der wirtschaftlichen Ausnutzung, sondern auf
moralischer Seite, um eben Raum zu schaffen für seine ,,unruhigen«, ,,ungewöhn-
lichen«, d. h. ,,destruktiven« Elemente, so wird dieser Anschauung wohl allseitig und

ganz besonders von unseren erprobten Kolonialfachleuten lebhaft widersprochen
werden. Grimm widerspricht sich m. E. aber auch selbst, wenn er einerseits einem

deutschen Kolonialbesitz so gut wie gar keinen wirtschaftlichen Nutzen zubilligt, und

andererseits trotzdem so eifrig Propaganda für eine Kolonialpolitik treibt. Er setzt
sich dadurch dem Vorwurf aus, lediglich parteipolitische Ziele im Auge zu haben.

So gern man seine Novellen und seinen groß angelegten Roman »Volk ohne
Raum« in Volksbüchereien einstellen wird —- vertritt er darin doch auch den
kolonialen Gedanken weit wirksamer — so entbehrlich ist die vorliegende Schrift.

A. Walther, Düfseldorf.

Katz, Richard, Ein Bummel um die Welt. Zwei Jahre
Weltreise auf Kamel und Schiene, Schiff und Auto. Ill.
Berlin: Ullstein 1927. 286 S. Ew. M 5.——

Mit besonderer Blickschärfe schildert der Verfasser die unromantische Kehr-
seite Indiens und die sklavereiähnlichen Zustände auf der Insel perim.
Eu r o pa ist ihm eine übervölkerte Mietskaserne, doch verwirft er tropische Kolo-

nien als neue Heimat für Europäer. Die weiße Rasse braucht leere Länder mit

Winter, die noch Raum haben für 500 Millionen Europäer. Das letzte Schlaraffen-
land ist wohl der Tong o- Ar chipe l. Die Verfassung garantiert allen Tonga-
nesen den Lebensunterhalt, dazu Schulunterricht und ärztliche Behandlung kosten-
los. Angst, Neid und Eigensucht sind hier unbekannt, es gibt keine Schlösser an

den Türen. Auf jeden Kopf statt Schulden eine Bat-Reserve. Eingeborene fahren
im Auto durch ihre Kokosgärten, um die Kühe zum Melken zu treiben. Endergeb-
nis: bessere Gesundheit, höheres Glück, reinere Sitten. — Das früher als roman-

tisches Südsee-Paradies besungene Ta h i ti ist heute die ,,zivilisierteste«aber auch
»syphilisierteste« Südseeinsel. »Europäische Kolonisation verdirbt zunächst die

Hafenstadt, dann die Eingeborenen, zuletzt die Natur.« — Im gesundesten und

ergiebigsten Lande der Erde: Neuseeland, wo Zeit noch nicht Geld ist,
bestehen keine sozialen Unterschiede. Im übervölkerten I a p a n dagegen fühlt der

Verfasser ein dumpfes unterirdisches Beben sozialer Not, eine aufsteigende Gefahr
für das Land, vielleicht auch für die Welt. Während wir rufen: »Die gelbe
Gefahr«, tönt es dort als Echo: »Die weiße Gefahr«.

— In Amerika impo-
nieren ihm vor allem die 33 Riesenbäume im Vosemite-National-Park, 100 Meter

hoch, 4000 Iahre alt,’ die Kulturen der Menschen überdauernd. — Und so geht
der Bummel um die Welt weiter von Land zu Land. —

Der Verfasser räumt mit manchen schulmäßig erlernten Anschauungen auf,
wie sich auch sein eigenes Urteil über fremde Völker im Verlauf der Reise geändert
hat. Das Buch bedeutet keine wissenschaftliche Bereicherung, es ist eine flotte,
journalistische Leitung. Die mit Humor gewürzten Schilderungen bereiten dem

Leser einige genußreiche Stunden, vermitteln auch manche Kenntnis von Land und
Leuten. Die Ausstattung könnte besser sein, doch unterstützen die Bilder die vor-

urteilslose Schilderung. Das Werk ist für alle Volksschichten brauchbar, mit etwas

Zurückhaltung bei Iugendlichen. U. Thiemann, Düsseldorf.
·

Waibel, Leo, V o m U r w a l d zu r W ü st e. Natur- und Lebens-
bilder aus Westafrika. Jll. 2. Aufl. Breslau: Hirt 1928.
206 S. J« 6.—

Der Verfasser, Wissenschaftler und ausgezeichneter Afrikakenner, möchtedurch
dieses Buch geographische Bildung im deutschen Volke verbreiten helfen, da er

überzeugt ist, daß der Gewaltfrieden nicht die endgültige territoriale Aufteilung
der Länder gebracht hat und nach Verlust der Kolonien geographisches Weltwissen
nötiger ist denn je. — Eichendorffsche Stimmung durchzieht oft seine Schilde-
rungen, nur daß an Stelle des Lieblichen der deutschen Wälder hier die Urnatur
des tropischen Waldes in seiner strotzenden Lebenskraft besungen wird.

Doch diese Wälder lassen nur eine zwerghafte Bevölkerung aufkommen, die einen
harten Kampf ums Dasein führen muß, die aus Rot der Menschenfresserei verfiel.
Die deutsche Erschließung des Landes änderte alle Zustände von Grund aus. —
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Anders geartet ist die Natur der sonnendurchglühten Savanne.
Jntelligente Häuptlinge einigen hier die Stämme zu staatlichen Verbänden. Die

Städte, obwohl die Zahl ihrer Einwohner bis zu 20 000 zuweilen anwächst, bleiben

große Dörfer. Hier ist eine in sich abgeschlossene Kultur. Leider fehlt dem Lande
zur lohnenden Besiedlung durch Europäer der Bahnbau. — Wieder ein anderes

Naturgebiet ist die un en d l i che subtropische S teppe mit ihren sarbenfrohen
Sonnenauf- und -untergängen. Heute ist hier das frühere reiche Tierleben dem

Untergang geweiht. Dafür werden einige 100 000 Menschen mehr ihr Dasein fristen
können. — Zum Abschluß schildert der Verfasser die W ü st e, groß und furchtbar
in ihrer nackten Schönheit und den unheimlich klaren Farben; sie wird für den

Menschen unbewohnbar bleiben.
Das mit guten Bildern ausgestattete, auch stilistisch hervorragende Werk

vereint wissenschaftlichen Ernst, Naturliebe und deutsche Gesinnung. Es kann allen

Volksbüchereien zur Anschaffung empfohlen werden. .

A. Thiemann, Düsseldorf.

B:.«rgmann, Sten, Auf Schi und Hundeschlitten durch
K a m t s ch a t k a. Stuttgart: Strecker E Schröder 1928.
VII, 199 S. Geb. W 6.——

Es gibt über Sibirien wenig volkstümlichsethnograpbischeBücher. Auch in

der reichhaltigen Brockhaus’schenSammlung, ,,Reisen und Abenteuer« fehlt Sibirien

völlig. Ueber Ostsibirien besitzen wir seit einigen Jahren eines der vorzüglichsten
völkerkundlichen Reisewerke überhaupt: Arsenjew ,,Jn der Wildnis Ostsibiriens«.
Für Kamtschatka im besonderen blieb Kennan’s ,,·Zeltleben« die einzige ,,span-
nende« Literatur. Nun hat ein schwedischer Naturforscher, der mit vier Begleitern
in einer Zjährigen Expedition Kamtschatka durchreiste, seine Beobachtungen und

Erlebnisse in dem volkstümlichen Werk ,,Vulkane, Bären und Nomaden« ver-

öffentlicht. Ein Auszug daraus, der die Schilderungen der Winterfahrten und
vieles über Sitten und Gewohnheiten der Kamtschadalen, Korjaken und Lamuten

bietet, erschien unter dem Titel »Auf Schi und Hundeschlitten durch Kamtschatka«.
Dies Buch macht Kennan’s journalistische und inhaltlich arme Plauderei entbehr-
lich.

Eine unfreiwillige Reise durch eine Schneewüste von 800 Kilometern mit

ganz vereinzelten Dörfern gibt Gelegenheit, ein vollständiges Bild der Landschaft,
der Tierwelt (Zobelfang!), der Lebensweise der verschmutzten und gastfreundlichen
Bewohner zu entrollen. Die Ereignisse und Abenteuer der wagemutigen Reise
werden, wie sie kommen, dem Leser dargeboten. Hervorragende Ausnahmen
beleben den Text. Allen Kreisen ist das Buch zu empfehlen.

Dr. W. Ropertz, Düsseldorf.

Hermann, Franz, Auf Wanderschaft ins Wunderland.

Eine abenteuerliche Fahrt von passau nach Indien, quer

durch die Lande des Jslam. Jll. Leipzig: Koehler 1928.

319 S. Karton. M Z.85, Ew. W 5.50

Die Erlebnisse zweier junger Menschen, die, —

,,uni deutschen Geist ins fremde
Land zu tragen, auf daß die Heimat wieder mächtig werde«! —- nur mit dem

Allernotwendigsten ausgestattet um die Erde wandern wollen und dabei donauab-

wärts durch Kleinasien und persien bis nach Indien gelangen, wo sie von den

Engländern an der Weiterwanderung gehindert werden, und von wo sie dann

wieder in die Heimat zurückkehren. Jn einfacher Sprache lebendig und anschaulich
geschrieben, bietet das Buch manche treffende Beobachtung und spannende Schil-
derung der verschiedensten Abenteuer. Jn den Volksbüchereien namentlich für die

Ausleihe an Jugendliche geeignet. M. Schaefer, Elberfeld.

Lawrence, T. E., A u f st a n d in d er W ü st e. Leipzig: List 1928.

XI, 355 S. W s.—

Jm Weltkrieg gelang es um 1917 dem jungen, englischen Privatgelehrten
und Orientalisten Lawrence die einander bisher feindlichen Stämme Arabiens

unter dem nationalen Traumgedankem Großarabien (Hauptstadt: das glanzvolle
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Damaskus) zu einigen und als Englands Waffenträger gegen die Türkei zu miß-
brauchen. Jn spannendem Bericht und stimmungsvollen Bildern versteht der Ver-

fasser geistiger Führer kriegerischer Scharen unter ihrem König Faisal —

seinen Weg durch die Wüste Damaskus von Djidda am Roten Meere aus darzu-
stellen, sodaß sein Buch zugleich als exotischer Abenteurerroman, wie auch als

kultur- und völkergeschichtlichwertvolle Reiseschrift Volksbüchereien empfohlen
werden kann. Auch Jugendlichen bietet es einwandfreie, fesselnde Unterhaltung
und Belehrung vom ersten, stark anschaulichen Satz an: »Als wir endlich im

Außenhafen von Djidda vor Anker gingen, angesichts der weißen Stadt, die schwe-
bend hing zwischen dem flammenden Himmel und seiner Spiegelung, die leuchtend
über die weite Lagune hin wallte, da kam Arabiens Glut gleich einem gezückten
Schwert über uns und machte uns stumm.« Dr. F. Vogeler, Düsseldorf.

Nansen, Fridtjof, B e t r o g e n e s V o l k. Eine Studienreise durch
Georgien und Armenien als Oberkommissar des Völker-

bunde5. Jll. Leipzig:Br0ckhau51928. 349 S. Æ16.—

Nansen schildert seine Fahrt (Juni 19240 nach Armenien; das ,,Betrogene
Volk«: weil vom Völkerbund in seinen Erwartungen enttäuscht. Seine erste Auf-
gabe ist, von den 5000 um Konstantinopel hausenden armenischen Flüchtlingen,
denen ein trauriges Los beschieden war, 800 baldmöglichst nach Armenien zurück
zu führen. In Eriwan, der Hauptstadt der armenischen Republik, Stadt der

Gärten, beginnt Nansens Tätigkeit. Das Land, der Schauplatz der alten Sagen
frühesterMenschheitsgeschichte, weist große landschaftliche Gegensätze auf . . . der 5000

Meter hohe Ararat, »dem kein Berg auf Erden gleicht«, der Vulkan Alagös, beide

auch im Sommer schneebedeckt, Euphrat und Tigris, hohe Felsen, kahle Wüsten-
mächtige Wälder. Armenien ist zu 90CXJ Ackerbauland mit wenig entwickelten

industriellen Möglichkeiten. Die Bewässerung der bisher unfruchtbaren Ebenen

verschafft 1000 Familien Heimstätten. Die Untersuchung weiterer Möglichkeiten,
unfruchtbares Land durch künstliche Bewässerung anbaufähig zu machen, ist der

Zweck der Reise Nansens und der ihn begleitenden Kommission. — Stets zeigt
Nansen seine Forschernatur. So besichtigt er u. a. das neue Bibliotheksgebäude in

Etschmiadin mit seinen kostbaren Schätzen alter armenischer Handschriften und

Evangelienbücher.
"

Nicht nur pflichtgemäß seinem Auftrage entsprechend handelt Nansen. Das

»betrogene Volk« der Armenier besitzt seine ganze Sympathie. Er stellt die Frage:
»Hat irgend ein Volk auf der weiten Erde eine so ununterbrochene Kette unmensch-
licher Leiden durchgemacht? Hat aber auch irgend ein anderes Volk zähere Lebens-

kraft in allen grausamen Wechselfällen der Geschichte bewiesen?«
Nansens Buch macht den Leser bekannt mit Armeniens Kulturgeschichte,

Geographie, Religion, Kunst, Landwirtschaft u. a. m. Der Sechsundsechzigjährige
hat hier ein Werk geschaffen, das, wenn auch nicht ganz in der frischen
Art seiner ersten Bücher geschrieben, durch Erschließung der armenischen
Kultur und sein ehrliches Eintreten für die Amenier wertvoll ist. Nansen zeigt
sich hier von der menschlichsten Seite. Das Buch kann allen Leserkreisen empfohlen
werden. A. Thiemann, Düsseldorf.

Fckbius, Jan, J a v a. Erzählungen aus Niederländisch-Jndien. Jll.
- Berlin: Stilke 1928. 200 S. Geb. Mk 10.——

Verfasser ,,erzählt« (daher der irreführende Untertitel) von seinem lang-
jährigen Beamtenleben auf Java, das allein schon so groß wie Deutschland ist und

40 Millionen braune Einwohner hat, wozu noch ungezählte Chinesen und Araber
als Kaufleute und Händler kommen. Wie nun die verhältnismäßig winzige Anzahl
Holländer sich herrschend und kolonisierend mit den Javanen friedlich auseinander-

setzt und eine besondere wertvolle Stütze an den Jndos, den europäischen Misch-
lingen von Weiß und Braun findet, wird im Beispiel eigenen Erlebens in kleinen

anschaulichen Stimmungsbildern — ohne jede besondere novellistische Zuspitzung —

plaudernd vorgeführt. Hierbei prägt sich klar der unüberbrückbare kulturelle Gegen-
satz zwischen altüberliefertem, indischem Gemeinschaftsleben und dem europäisch
zivilisierten und zivilisierenden, rassefremden Jndividualismus der herrschenden
Minderheit aus. Trotz aller opferreichen Bindungsversuche erweist sich eine aus-

gleichende Verschmelzung im organischen Zusammenhalt unmöglich. Niederländisch-
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Indien, im Ganzen so groß wie Europa, vom kleinen Holland verwaltet, erscheint
in diesem Buch des holländischen Verfassers trotzdem in jeder Hinsicht glücklicher
als sein Nachbargebiet Britisch-Jndien, wo der Engländer den eingeborenen
Völkern all ihre Eigenarten unangetastet läßt und sich auf die politische Oberbeu-
schaft — und kapitalistische Ausnützung beschränken soll.

Das Buch ist trotz des hohen preises (kunstvolle Ausstattung in Druck und
Bild, geb. in Rohseide) Volksbüchereien zu empfehlen, da es beschaulichen Lesern
ein fesselndes Wirklichkeitsbild vom javanischen Leben gibt, das technisch modern
mit abendländischem Tempo aufreibend in tropischer Glut dahin sauft und zugleich
altindisch-lonservativ, betrachtend, ruhig, allzuruhig ist.

Dr. F. Vogeler, Düsseldorf.

Dorfmann, Jakob, Im Lande der Rekordzahlen. Ameri-

kaniscbeReiseskizzen. Wien, Berlin: Verl. f. Literatur u.

politik 1927. 184 S. Lw. Mk Z.5()

Es gibt bereits eine große Anzahl guter europäischer, vor allem auch deut-

scher Schilderungen der Kultur der Vereinigten Staaten von Amerika (wie von

yalfeld, Bonn, Moog, Feiler u. a.). Es ist in dieser Literatur schon oft auf die

Schattenseiten des Amerikanismus hingewiesen worden. Das Buch des sowjet-
russischen Jngenieurs Dorfmann, der die gleiche kritische Einstellung zu Amerika

hat, ist trotzdem lesenswert und für die Volksbüchereien sehr geeignet. Dorfmann
bringt keine schwerverständlichenKulturanalysem Die Stärke seines Buches ist
eine einfache sachliche Schilderung des alltäglichen Lebens der Amerikaner, dessen
Charakteristika sehr genau und scharf gesehen sind. Dabei ist allerdings deutlich
die Tendenz zu spüren, die wirtschaftliche Lage des amerikanischen Arbeitnehmers
möglichst schwarz zu malen. Andererseits imponieren dem Jngenieur Dorfmann
fast wider Willen die technischen Spitzenleistungen der amerikanischen Industrie
außerordentlich. — Für alle Bevölkerungskreise. Dr. E. Brandt, Opladen.

Schück,Walter, B r a s i l i e n. Volk und Land. Jll. Berlin-Neu-

Finkenkrug: paetel 1928. 165 S. M 11.—--

Jn bewußter Abkehr von allen bisher erschienenen propagan"dawerken, die

stets nur ein bestimmtes Zweckbild Brasiliens entwerfen, und im Gegensatz zu der

großen Fülle rein persönlicher Erlebnisse und Berichte von Reisenden und For-
schern liegt hier aus der Feder eines durchaus objektiv urteilenden Deutschbrasilia-
ners eine populär-wissenschaftltcheAbhandlung vor, die ohne Schönfärberei das

Brasilien von heute schildert.

Schück geht aus von der Geschichte Brasiliens, das sich aus einer ehemalig
portugiesischen Kolonie zu einer Kulturnation entwickelt hat und heute als junges
Land noch reiche Entwicklungsmöglichkeiten bietet, wenn es seine wichtigsten
Gegenwartsaufgaben: Verbesserung der Produktionsmethoden und Transportge-
legenheiten, sowie Bekämpfung des Analphabetismus durchzuführen vermag. Einer

baldigen Lösung dieser Probleme steht zunächst noch die mangelhafte politische
Organisation im Wege. Der breiten Masse fehlt nämlich noch jegliche Grundlage
einer uns selbstverständlichenVolksbildung. Sie läßt sich beherrschen von einer

dünnen Oberschicht Jntellektueller, die nur eigene Interessen im Auge hat, selten
oder nie das Wohl des Ganzen. Erst Loslösung des brasilianischen Geisteslebens
von fremder, vornehmlich französischerAbhängigkeit kann die Grundlage für eine

bodenständige brasilianische Kultur schaffen. Nur die presse nimmt eine rühmliche
Sonderstellung ein, sie ist allein Ausdruck einer typisch brasilianischen Gerstesrich-
tung; durch ihre enge Fühlung mit dem Publikum ein getreues Spiegelbild der

öffentlichen Meinung und zugleich ein nicht zu unterschätzenderMachtfaktor. —

Das mit vorzüglichem Bild- und Kartenmaterial ausgestattete Werk redet

eine eindringliche, aufklärende aber auch warnende Sprache, die von allen Auswan-

derungslustigen gehört werden sollte. Es gibt aber auch jedem Volkswirtschaftler
Anregung und wertvolle Unterlagen, unterstützt durch zahlreiche Statistiken und

ergänzt durch eine Bibliographie über Brasilienliteratur. — Die Anschaffung ist
daher allen Büchereien zu empfehlen. A. Walther, Diisseldorf.
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Colditz, Rudolf von, Unter Gauchos und Siedlern in

Argentinien. Berlin: Safari-Verlag1928. 260 S.

Geb. It 8.—

Der vor einem Jahr in Düsseldorf als argentinischer Konsul geftorbene Ver-

fasser hat früher lange in Amerika gelebt. Das vorliegende aus dem Nachlaß
herausgegebene Werk stellt den Bericht einer Reise dar, die er im Jahre 1924
unternahm, um sich über die gegenwärtigen Verhältnisse in Argentinien, besonders
über die Anfiedlungsmöglichkeiten,zu orientieren.

Wie bei dem Charakter des Landes nicht anders zu erwarten, waren auf
dieser Reise manche Abenteuer zu bestehen. Colditz verweilt gern bei solch unvor-

hergesehenen Zwischenfällen,die er lebendig zu erzählen weiß, verliert aber nie den

eigentlichen Zweck aus dem Auge, der ihn hergeführt: Erfahrungen zu sammeln,
damit er später in Europa den Auswandernden mit gutem Rat zur Seite stehen
kann. So hören wir viel über die Wirtschaftslage des Landes, sein Klima, seine
Bodengeftaltung. Auch die Schönheit des an die Alpen erinnernden Gebirges wird
mit beredtem Wort geschildert. — Das aufschlußreicheWerk gehört in jede Bücherei.

K. Hartwig, Solingen.

Houben, Heinrich Hubert, D e r R u f d e s N o r d e n s. Leipzig:
Koehler 8z Amelang 1928. 320 S. .-i-t 5.-

Unbezwingbare Sehnsucht des Menschen, die geheimnisvolle Welt des ewigen
Eises zu erforschen, ließ schon im Mittelalter primitiv ausgerüstete Expeditionen
zum Norden ziehen, die nach unsagbaren Gefahren, Orgien des Hungers und der

Kälte erduldend, unbekanntes Jnselland zu entdecken hofften. Unerhörtes wurde

an Mut, Selbsterziehung, zäher Energie von diesen Abenteurern und Forschern
gefordert. — Jahrhundertelang war der Gedanke, durch die Arktis eine Wasser-
ftraße nach China und Indien zu entdecken, die Triebfeder aller Untersuchungen.
Viele der ausgezogenen Expeditionen blieben ewig verschollen. Jedes einzelne dieser
Unternehmen schildert Houben erlebnistreu, teilweise unter Benutzung von Tage-
buchaufzeichnungen. Bekannte Männer wie Roß, Franklin, Nansen, Cook, peary
begleiten wir auf ihren Nordpolfahrten, auch die Bezwinger des ewigen Eises durch
Flugzeug und cuftfchiff wie Amundsen und Nobile.

Das ebenso sachlich wie spannend geschriebene Buch wird Jugendlichen und

Erwachsenen ein Miterleben aller Abenteuer bedeuten.
·

T. Kasten, Düsseldorf.

Mohr, Adrian, Was ich in Island fah. plaudereien vom

polarkreis. Berlin: Uhlmann 1925. 238 S. M lo.—

cangjähriger Aufenthalt ianland ermöglichte dem Verfasser eingehende
Studien und gab ihm eine Fülle von Kenntnissen, die in diesem Werke niederge-
legt sind, das von seiner Liebe zu dieser sagenreichen, wenig bekannten und allzu
oft verkaunten Insel zeugt. Eingehend berichtet der Verfasser, wie die Natur

auf die Jsländer gewirkt hat, welche Entwicklungsmöglichkeiten in ihnen liegen,
gibt uns ein Bild ihres kulturellen und wirtschaftlichen Lebens. Wir gewinnen

einen Eindruck von der Größe und Eigenart der Landschaft, der Vulkan- und

Gläscherwelt Jslands, von der Schönheit der kurzen Sommertage und der eigen-
artig reizvollen Wintermonate. Neben diesen Ausführungen versucht der Verfasser
allgemein verftändlicheErklärungen mancher Naturvorgänge (Rordlicht) und einen

Ueberblick über die Entstehungsgeschichte Jslands zu geben. —-

.

Jn leicht verständlichem plauderton berichtet der Verfasser von seinen Erfah-
rungen, verzichtet aber auf interessante Reiseabenteuer. Das völkerkundlich und

geographisch interessante, mit guten Abbildungen ausgestattete Reisewerkkann

allen Büchereien empfohlen werden. M. Schulz- DUsseldorf.

Here, Artur, M eine Brü d er. Bilderbuch Finer langen Fahrt
durch befremdliche Länder und Zeiten. Jll. Berlin: Safari-
Verlag 1928. 263 5. M 5.80

Den Jnhalt des neuen Buches von Heye, der diesmal die Reise nach einem

Naturschutzpark in Zentralafrika mit bunten Erlebnissen unter Menschen und

Tieren erzählt, zu beschreiben und seinen Wert für die Anschaffung in Volks-
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büchereien empfehlend hervorzuheben, erübrigt sich. Ueberall werden abenteuer-

hungrige Leser gern auch nach diesem HeYe greifen und an den frischen, humor-
vollen, allerdings nicht immer kontrollierbaren, wohl aber wahrhaft anmutenden

Schilderungen Erholung und Erweiterung ihres Horizonts finden. Und auch der

kritische Leser wird sich dem großen Erzählertalent nicht entziehen, wenn auch hin
und wieder die Befürchtung eines Stillstandes in der Kunst Heyes den Wunsch
erstehen läßt, der Dichter Here möchte dem »glänzenden« Berichtersta tter

Hefe zum eigenen Heile auf die Finger sehen. M. Schaefer, Elberfeld.

g) Aus DEM TsERLEBEN:

Berg, Bengt, T o okern. Ver See der wilden Schwäne. Berlin:

Reimer, Vohsen 1928. 228 S. W "10«50

Bengt Bergs Tierbücher sind in den Volksbüchereien seit langem bekannt
und erfreuen sich mit Recht großer Beliebtheit. Diesmal gilt seine verständnisvolle,
eindringliche Beobachtungsgabe der heimischen Tierwelt. Tookern, ein einsamer
See in der schwedischen Ebene, ist die Heimat zahlloser Wildschwäne. Hier bauen

sie ihre Nester, ziehen ihre Jungen auf, vereinigen sich im frohen Spiel und leben
ein seltsam scheues, von Menschen nur mühselig zu beobachtendes Dasein. In
diese fast verschlossene Welt der stolzen, schönen Tiere ist Bengt Berg mit seiner
·1iamera eingedrungen, hat sie in ihrem Tun und Treiben belauscht und eine Fülle

non ausgezeichneten Ausnahmen erworben, die seine liebevollen und sehr lebendig
erzählten Schilderungen der Sing- und Höckerschwänewertvoll ergänzen und uns

durch ihre Schönheit anziehen. Gleichzeitig mit den wilden Schwänen hausen noch
unzählige Scharen von Wasservögeln und Wassertieren am und im See, die Bengt
Berg ebenso verstehend beobachtet und in Wort und Bild dargestellt hat, z. B. den

fleckigen Rohrspatz, die vertrauensvolle Wasserratte, den beutegierigen Rohrweih,
das schnelle Bleßhuhn, die Wildente in mannigfachen Abarten und den klugen
wachsamen Brachvogel.

Bengt Berg vermittelt lebendiges Wissen von dem vielgestaltigen Vogelleben
seiner Heimat und erweckt darüber hinaus Verständnis und Freude an allen großen
und kleinen Vorgängen in der weiten Natur. — Für alle Leser, vor allen Dingen
für Tierliebhaber. M. Schulz, Düsseldorf.

Eipper, Paul, Tiere sehen d ich an. Mit Bilderstudien nach
Originalaufnahmen von H. Walther. Berlin: Reimer,
Vohsen 1928. 163 S. « 8.50

»Hu den Tieren gehen, heißt sich heimbegeben.« Unter diesem Motto hat
Paul Eipper seine in vielen Jahren gesammelten Erfahrungen mit Tieren heraus-
gegeben. Es handelt sich nicht um spannende Jagderlebnisse oder Abenteuer, noch
liegt ihm daran, irgend ein Wissen oder Gelehrsamkeiten zu vermitteln, sondern er

erzählt schlicht und natürlich von seinen Beobachtungen in zoologischen Gärten und

Tierhäusern. Frei« von jeder menschlichen Ueberheblichkeit, erfüllt von Liebe,
Demut und Andacht geht Eipper zu den Tieren; sieht die Tiere an, und sie sehen
ihn an; hält so stumme Zwiesprache mit allen Geschöpfen der Natur und erlebt sie
unmittelbar. Eine Mannigfaltigkeit von Tierindividualitäten zieht an

uns vorüber, die selten so tief in ihrer Eigenart erfaßt sind. Allen Tieren bringt
der Verfasser das gleiche Interesse entgegen und beobachtet alle in selbstloser Hin-
gegebenheit: Elefanten, Zebras, Löwen, Tiger, Vögel und Wassertierez vor allen

Dingen aber die vielfältigen Erscheinungen aus der Welt der Affen. Eipper will

zeigen, wie die Tiere eigentlich sind und Kenntnis von ihren Lebensgewohnheiten,
Cebenstrieben geben. Er sieht Einzelschicksale und Zusammenhänge und betrachtet
alle Tiere als Geschöpfemit eigenem Anrecht ans Leben, »von der gleichen Lebens-

kraft ergriffen wie der Mensch-C — Wohl handelt es sich hier immer um gefangene
Tiere, aber Eipper glaubt den Zoo rechtfertigen zu können, wenn zwei Bedin-

gungen: ,,platz« und »von jeder Art ein Paar«, erfüllt werden.

Das in jeder Hinsicht wertvolle Buch kommt zur Einstellung für alle

Büchereien in Frage. M. Schulz, Düsseldorf.
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pergaud, Louis, M a r t u n d M a r g o t. : Ernste und heitere Tier-

geschichten. Jll. Berlin: Bong 8z Co. 1927. 228 S. »i-!7.—

In dem Bande sind 8 Tiergeschichten vereinigt. Sie erzählen vom Stein-

marder, der sich zwar aus einer Falle befreit hat, aber im Kampf mit dem Busfard
sein Leben verliert; von dem Leben der Elfter in Freiheit und Gefangenschaft und

ihrem Ende durch die explodierende Petroleumlampe3 vom Eichhörnchen, von der

Verschwörung des Kaninchenvolkes gegen den einsamen Waldhasen; von der Flucht
des Maulwurfweibchens vor dem Männchen; vom Frosch, der schon halb von der
Natter verschlungen und mit ihr vom Sperber in die Luft emporgetragen, gerettet
wird; vom Schicksal des Fuchses, der vom Wilderer ausgehungert und gefangen,
mit einer Schelle am Halse wieder in die Freiheit geschickt wird, und, jetzt zum
Jagen untauglich, bald zugrundegeht.

Nach der Ankündigung des Verlegers wurde das Buch in Frankreich mit
dem Goncourt-Preis ausgezeichnet. Es ist nicht recht verständlich, welche Quali-
täten die Preisrichter zu dieser Auszeichnung bewogen haben könnten. Von einer

Gestaltung des Tierlebens, von dem belebenden Atem des Dichters ist nichts zu
spüren. An Stelle des Notwendigen tritt das Zufälligez die Geschichten sind
weder ernst noch heiter, sondern einfach läppisch. Für Jugendliche ist das Buch
wegen der krampfigen Sexualität der Maulwurfsgeschichte ebenfalls nicht zu ver-

wenden. — Für Büchereien abzulehnen. E. Strangmeier, Hilden.

Sokolowsky, Alexander, Carl Hagenbeck und sein Werk.

Jll. Leipzig: Haberland 1928. 176 S. Geb. .-l-l 12.—

Jn den Mittelpunkt seines Buches stellt SokolowskY den Stellinger Tier-

park, Hagenbecks Lebenswerk. Er selbst hat als Assistent das Werden des großen
Unternehmens von den ersten Anfängen an miterlebt und darf sich mit Recht daher
berufen fühlen, dieses Buch zu schreiben. Persönlich leitet ihn dabei auch ein

starkes Gefühl der Verehrung für den Mann, dem er viel zu verdanken hat. Wenn

das manchmal etwas überschwänglich zum Ausdruck kommt, so ist das ein kleiner

Schönheitsfehler, den man gern in Kauf nimmt. Denn das bewußt volkstümlich
gehaltene Buch ist mit viel Begeisterung für die Sache geschrieben und bietet, unter-

stützt durch eine Anzahl schöner Bilder, jedem Tierfreund eine Fülle interessanter
Einzelheiten aus dem Leben der Tiere. Es sollte in keiner Bücherei fehlen.

Einleitend gibt Sokolowsky zunächst einen kurzen Abriß seines eigenen
Werdegangs und schildert dann in zwei Kapiteln Hagenbecks Bedeutung als Erzie-
her und seinen Einfluß auf die Tier- und Völkerbiologie. Dem folgt eine Dar-

stellung des Tierparkes, die sich in der Gliederung der einzelnen Abschnitte an die

Anlage des Parkes hält, der zum ersten Male in solchem Umfange praktisch versucht
hat, die Tiere nach landschaftsgeographischen Gesichtspunkten zusammenzufassen
und ihnen möglichst die gleiche Umgebung zu schaffen wie in der Freiheit. Den

Beschluß bildet ein Kapitel über die HagenbeckschenVölkerschauen.
K. Hartwig, Solingen.

h) ZUR GEGENWÄRTIGEN

.« sOZlALPOLlTlscHEN LAGE:

Delbrück,Joachim von, D e r T a g o h n e L i ch t. 6 Monate unter

Bergleuten. Berlin: Verl. für Kulturpolitik 1928. 131 S.

Geh. alt 5.—-

Ein gebildeter junger Mensch, der als ,,Kumpel« unter Bergleuten lebte und

wohnte, ordnete die Erlebnisse von 6 Monaten zu einem Essai-. Er spricht darin

von des Bergmanns Arbeit, Familie, Erholung, von der Umwelt und einer

Katastrophe, die auf ,,Minister Stein« sich ereignete. Ein Kapitel historischer Merk-

punkte leitet vorzüglich die 15 Bilder ein, und eine Tabelle der Grubenungliicke in

aller Welt beschließt sein »Tag ohne Licht« benanntes Buch. Der Jnhalt ist nicht
überreich. Ein Kapitel ,,Ueber den Stand des Bergmanns« hat nur 41 Zeilen.
Dennoch ist das Buch, über der Materie stehend, mit Materie gefüllt. Er versucht
jedes Licht aufzufangen, in dem ein Bergmannsleben wesenhaft erscheint. Ez ist
mehr als gute Wiedergabe des Eindruck-. Mit offenem Auge wurde hier gesehen
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und mit echter Teilnahme erlebt. Das Buch ist eher einer gehobenen Leserschicht
zu empfehlen als derjenigen, der es gewidmet ist, »dem deutschen Bergmann«. Es

lommt für Volksbüchereien industrieller Gebiete in Frage.
Dr. W. Roperr, Düsseldorf.

Schapowalow, Aleksander Ssidorowitsch, A u f d e m W e g e z u m

M a r x i S m u s. Erinnerungen eines Arbeiterrevoluti0-
närs. Z. Ausl. 539 S.

Pjatnizki, Ossip, Aufzeichnungen eines Bolschewiks.
Erinnerungen aus den Jahren 1896—1917. 507 S. Berlin,
Wien: Verl. f. Literatur und politik 1926—1927.

je W 4.—, geb. J« 6.—
Ueber die Geschichte der Bolschewiki erschien bisher in deutscher Sprache

nur die »Geschichte der kommunistischen Partei Rußlands (Bolschewiki), von

Sinowjew, die allerdings sehr klar und übersichtlich ist. Die K. P. Rußlands
bemüht sich jetzt ein Jahrzehnt nach der Oktoberrevolution insbesondere um die

Geschichte der revolutionären periode der Bolschewiki während der beiden letzten
Jahrzehnte des Zarismus. Die »Jstpart«, d. i. die mit dem Studium der Geschichte
der Oktoberrevolution und der Ic. P. betraute Abteilung des Zentralkomitees der

K. P. der Sowjetunion, hat mit der Herausgabe einer Memoirenreihe »Ist den

Reihen der Revolution« begonnen, deren erste beiden Bände von Schapowalow
und Pjatnizki vorliegen.

Das Buch von Schapowalow führt mit Recht den Untertitel: ,,Erinnerungen
eines Arbeiterrevolutionärs.« Es ist der typische Entwicklungsgang des russischen
Proletariers, der sich in der Zeit um 1890, als es weder Parteien noch Gewerk-

schaften gab, trotz seiner geistigen Isolierung zum Marxismus durcharbeitete, dann

ganz in der Kleinarbeit der Parteien ausging und erst in Gefängnis und Ver-

bannung ein vollkommener Revolutionär wurde. Schapowalotvs ehrliche Begei-
sterung und sein ,,herzliches Verhältnis zum Menschen« (Maxim Gorki) erinnern
an Sinclairs »Jimmie Higgins« und spornen den Leser zum Kampf für Freiheit und

Menschlichkeit an, auch wenn er nicht überzeugter Bolschewik ist. Der inneren

sittlichen Kraft der Erinnerungen entspricht eine lebendige, farbige Darstellung.
Die Aufzeichnungen Pjatnizkis sind quellenmäßig interessanter als Schapo-

walows Erinnerungen, im übrigen aber sind sie im Vergleich damit eine sehr
trockene Lebenschronik. Pjatnizki spielt in der Geschichte der K. P. eine ziemliche
Rolle. Er leitete jahrelang den Schmuggel revolutionärer Literatur über die

ostpreußischeGrenze, und seine Tätigkeit bildete den Mittelpunkt des bekannten

Königsberger Prozesses vom s2. bis 25. Juli i904, in dem die reaktionäre preu-

ßischeRegierung und Justiz sich so sehr blamierten. Durch Pjatnizkis Erinnerungen
werden vor allem die Arbeits- und Organisationsmethoden deutlich, die die Bol-

schewiki zu einem ganzen System ausbildeten. — Nach dem Gesagten eignen sich
lediglich Schapowalows Erinnerungen für Volksbüchereien.

Dr. E. Brandt. Opladen.

Shaw,Bernard, WegweiserfürdieintelligenteFrau
zum Sozialismus und Kapitalismus.1.—1o.
Ausl. Berlin: Fischer x928. 550 S. J« 16.—-

Unabhängig von jeder Theorie der Fachliteratur appelliert Shaw in diesem
Werk an die selbständige Intelligenz, die praktische Lebenserfahrung und das

soziale Gewissen der Frau. Ohne die eigene Meinung zur Doktrin erheben zu wollen,

stellt er auf Grund seiner Denkresultate einen eindeutigen Wegweiser auf, weg vom

Kapitalismus zum Sozialismus. Nicht die festgeprägte Antwort von anderer Seite,
sondern die unbefangene, ehrliche Frage, die selbständige Lösung, das eigene Urteil,

sollen die Frauen in der Erörterung dieser großen Menschheitsfrage erstreben. Mit

breitester, oft zur Ungeduld reizenden absichtlichen Beharrlichkeit, auch mit frap-
pierender Ironie, bohrt Shaw immer neue Gedankengänge an. Sie suchen alle das

gleiche Zentrum und wollen Kernfragen volkswirtschaftlichen, politischen, recht-
lichen und persönlichen Lebens bloßlegen, um letzten Endes die intelligente Frau
doch in einem Labyrinth überkommener Begriffe, gesellschaftlicher Sinnlosigkeitcn
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und neuer sozialer Notwendigkeiten zu belassen, aus dem nur der eine Weg:
Sozialismus retten kann. Die kapitalistische Weltordnung ist die verwerfliche, die

sozialistische die rettende. Denn: Sozialismus — das ist gleiches Einkommen für
alle. Dann hat die Schande unserer Zeit — Reichtum wie Armut — ein Ende, und

ein allen Menschen würdiges Erdendasein hebt an. —

Dies der leuchtende Gipfelpunkt, auf den der Wegweiser zeigt. Die vielen,
ach allzuvielen Wege jedes einzelnen Kapitals erfordern gründliche Untersuchung,
um wenigstens eins zu erzielen — das eigentliche Denkergebnis. Aber da sind
große Schwierigkeiten. Ich persönlich habe nicht die Sicherheit einer Erkenntnis,
nur den Glauben an eine schöne Utopie gewinnen können. —- Ansporn zu einer

nicht nur gefühlsmäßigen, sondern auch rationalen Erfassung des Sozialismus hat
Shaw den Frauen mit diesem Werk ohne Zweifel gegeben. Immerhin hätte er der

intelligenten Frau unbesorgt eine komprimierte Fassung vorsetzen dürfen.
F. Dobbelmann, Düsseldorf.

i) AUs VERscHlEDENEN GEBlETEN:

»Frohes Schaffen«. Das Buch für Jung und Alt. Jll. Wien,

Leipzig: Deutscher Verl. für Jugend u. Volk. Bd 5. 1928.
500 S. W 7.50

Jahrbücher werden von den Volksbüchereien in der Regel abgelehnt, da ihr
buntes Vielerlei zwar von Vielem Etwas, aber von Keinem Ganzes bietet. Wir

haben schon genug solcher »Häppchen-Citeratur« in Zeitschriften, Sammelwerken,
Lesebüchern und Gott weiß wo. — Und doch muß ich hier ja sagen. »Frohes
Schaffen« hat in den fünf Jahren seines Erscheinens Daseinsberechtigung und
Lebenskraft bewiesen. Führende Dichter wie Thomas Mann, Jack London, Fritz
·Müller-partenkirchen, Männer der Wissenschaft wie Wilhelm Ostwaldz der Jäger

und Dichter Egon von Kapherr; der Verfasser technischer Plaudereien Theodor
Heinrich Mayer arbeiten mit und heben dies-Jahrbuch über den üblichen Kitsch
hinaus. Es bietet ein kleines Weltbild der schaffenden Kräfte unserer Zeit, knüpft
geschickt an die seelischen Antriebe breitester Teserkreise an und bringt Abenteuer-

liches, Technisches, Cänderkundliches, Biographisches . . . umrankt vom Dichtwerk
bedeutsamer Dichter aus Vergangenheit und Gegenwart. Gute Bilder illustrieren
in reicher Fiille den Text. — Für Volks- und Jugendbüchereien geeignet.

Dr. W. Winker, Düsseldorf.

Kollmann, Franz, S ch ö n h e it d e r Te ch n i k. Mit 151 Abb.

München: Tangen 1928. 251 S. W 11.5(·)
Rilkes kritischer Satz »Doch der Maschinenteil will jetzt gelobt sein«

(Sonette an Orpheus) bildet den thematischen Ausgang eines Buches, das »Schön-
heit der Technik« zu seinem Gegenstand wählte. Der Verfasser, selbst Techniker,
»lobt« den Maschinenteil, aber er verlangt von jeglicher Technik, daß sie einem

Gesetz der Schönheit folge. Welchem?
Die Beantwortung der Frage ist für den Verfasser die Rechtfertigung einer

»Maschinenkultur«, sie ist die Rechtfertigung der Technik vor dem gebildeten Men-

schen überhaupt. Damit ist die Bedeutung des Buches bezeichnet.
« Schönheit der Technik soll technische Schönheit sein, d. h. sie darf nicht

Uebertragung irgendwelcher Stile auf das technische Produkt sein, um dieses
«ästhetisch«zu machen; sie darf die Maschine nicht verbergen wollen. Von dem

Zweck muß sie ihren Ausgang nehmen, der in einer Fabrik, einer Maschine, einem

Fahrzeug liegt. Kollmanns Buch bringt in großer Fülle ganzseitige Abbildungen
von Werkbauten, Brücken, Kranen, Masten, Schiffen, Tuftfahrzeugem Kraftwagen
und Maschinenteilen als ,,Tatsache und Beweis«. Es wendet sich in temperament-
vollem Text gegen das Bauen vergangener Jahrzehnte, das rein utilitaristisch war.

Durch die Fabrik z. B. müsse ein Arbeitsgang nicht bloß ermöglicht, er müsse nach
seiner ganzen funktionalen Weite erfaßt werden und dann von innen her sich bau-

technisch ausdrücken, d. h. zugleich einprägsam wirken. Bauten der Technik stehen
vor dem gesamten Volk und verlangen daher nach der Meinung des Autors größte
Verantwortung ihrer Erbauer. Technik werde ethisch wichtiger als

ästhetis ch. Für den gebildeten Leser, an den der knappe Text sich vorwiegend
wendet, ist eine weiterführende citeraturübersicht beigegeben. Allen Volksbüchereien
ist das Buch wegen seines grundsätzlichen Charakters zu empfehlen.

»

Dr. W. Roperty Düsseldorf.
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